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uu Deut ſchland. 
Berlin, 10. Februar. Die über Paris kommenden 
Nachrichten aus Griechenland lauten weniger beruhigend, als die 
direkt hierher gelangenden. Auf direktem Wege wird gemeldet, 
daß der Miniſter aimis die Konferenzvorſchläge angenommen 
habe, dagegen ſind in Paris und London beſorgnißerregende 
Nachrichten verbreitet, wonach der König Georg von Griechen⸗ 
land die Abficht haben ſoll, abzudanken, und wonach ferner Eng⸗ 
land und Frankreich demſelben dringend von ſolchem Schritte 
abgerathen, für den Fall aber, daß er doch bei dem Entſchluſſe 
jſollte bleiben wollen, ihm Schiffe und Sicherheitsmaßregeln für 
feine Perſon zur Verfügung zu ſtellen ſich bereit erklärt hätten. 
— Die heutige „Prov.⸗Korreſp.“ bringt einen ausführlichen Aus⸗ 
dug aus dem Kronſyndikats- Gutachten über die Frankfurter 
Finanzfrage. Dieſer Auszug iſt vollſtändiger und umfaſſender, 
als was geſtern die „N. A. 3.“ mitgetheilt hat. Er enthält im 
Weſentlichen die Hauptpunkte, welche den Entſcheidungen über 
die Einzelfragen zu Grunde gelegen haben, und geht auch auf 
| einige wichtige Detailfragen ein, welche Serankaffang zu einer 
beſonders ſcharfen Differenz zwiſchen der Regierung und den Be: 
hoͤrden der Stadt Frankfurt geweſen find, namentlich mit Bezug 
auf das Beſitzrecht an der Eiſenbahn. Das ganze Gutachten charak⸗ 
1 ifirt ſich dadurch, daß es diejenigen Argumente und Beweis⸗ 
führungen widerlegt, welche die Frankfurter Anwälte vom poli⸗ 
fiſchen Standpunkte hergenommen haben. Wenn man unbefan⸗ 
1 die Frage verfolgt, ſo wird man ſchwerlich zu einem ande⸗ 
ken Schluſſe kommen, als daß die Berechtigung des Staates, die 
betreffenden Objekte in Anſpruch zu nehmen, wie fie im Kron⸗ 
| ſyndikats⸗Gutachten und in dem Geſetzentwurf in Anſpruch ge⸗ 
nommen find, gar nicht in Frage kommen können. Die „Prov. 
korreſp.“ fügt die Bemerkung hinzu, daß durch Allerhöchſten Gr 
aß vom 30. Ian, den ſtädtiſchen Behörden von Frankfurt ans 
Veimgegeben worden iſt, auf Grundlage des Geſetzentwurfs im 
Bene der Verſtändigung mit der Regierung eine 3 
ja lung der? ee er zu erſtreben. „In ſolcher Richtung 
gaben 6 ‚ao; 
188 


Seiten rs über die Angelegenheit mit dem Oberpräſi⸗ 
denten v. Möller, der allerdings ſeiner Stellung nach in dieſer 
Frage die Vermittelung zu übernehmen beſonders geeignet iſt, 
Verbindungen angeknüpft worden ſind. Wenn von anderer Seite 
jede Ausſicht auf Verhandlungen abgeſchnitten wird mit der Be⸗ 
hauptung, kein Frankfurter werde die Verantwortlichkeit über⸗ 
nehmen, auf Grund des Geſetzentwurfes einen Vertrag abzuſchlie⸗ 
n, ſo wäre das Ne im Intereſſe der Skadt Frank⸗ 
rt ſelber ſehr zu bedauern. Denn es unterliegt wohl keinem 
Zweifel, daß das Geſetz die Zuſtimmung des Landtages erhalten 
und daß alſo Frankfurt mit ſeinen Ansprüchen präkludirt wird, 
wenn es nicht die Hand zur Verſtändigung bietet. Man hat doch 
isher den Frankfurtern nicht Mangel an Geſchäftskenntniß ab⸗ 
prechen können, aber auch mit dem Patriotismus würde es 
on zu vereinen ſein, wenn die Frankfurter Behörden der 
adt retteten, was noch zu retten iſt. — Die Einladungen zu 
den vertraulichen Beſprechungen über die Kreisordnungs⸗Reform 
ſollten, wie man mir dieſen Mittag ſagte, heute noch erfolgen. 
— Die Kommiſſion, welche einem Beſchluſſe des Bundesrathes 
I feiot e die Aufficht über diejenigen höheren Lehranſtalten, denen 
das Recht, Qualifikationszeu niffe für den Freiwilligendienſt aus⸗ 
zuſtellen, ertheilt iſt, führen fol, iſt jetzt konſtituirt. Sie beſteht 
aus zwei Mitgliedern, welche ein für alle Mal die Regierungen 
bon Preußen und Sachſen zu ernennen haben, und einem drit⸗ 
ten Mitgliede, welches abwechſelnd von den anderen Bundesſtaa⸗ 
en in einem Turnus von drei Jahren ernannt wird. Von 
Seiten Preußens iſt der Geh. Oberregierungsrath Wieſe, von 
Seiten Sachſens der Geh. Kirchen⸗ und Schulrath Dr. Gilbert 
und von Seiten Heſſens, welchem dieſes Mal die Ernennung 
des dritten Mitgliedes zugefallen, der Ober⸗Studienrath Dr. 
Wagner ernannt worden. Die Kommiſſion iſt bereits am 8. 
d. M. hier zuſammengetreten unter dem Vorſitze des preußiſchen 
ommiſſarins. — Die Verhandlungen der diesjährigen Seſſion 
dez Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums werden wahrſcheniich in den 
erſten Tagen des nächſten Monats ihren Anfang nehmen. Die 
ſehtenaade der Verhandlung hi noch nicht definitiv feſtge⸗ 
ſte t, doch wird wohl die Berathung der Real-⸗Kreditverhältniſſe 
den größten Theil der Zeit in Anſpruch nehmen. Es ift wahr⸗ 
! einlich, daß aus den am meiften dabei betheiligten Provinzen 
eantragt werden wird, die Frage wegen Gründung von Drai⸗ 
nage⸗Genoſſenſchaften und Ausgabe von Drainage-Obligationen 
einer Beſprechung zu 198 5 5 eine Angelegenheit, die für 
te Theile des preußiſchen Staates eine ſehr große Bedeu⸗ 
8 hat. 


— Die „Prov.⸗Korr.“ meldet: „Die Sitzungen des Land⸗ 
tags werden, wie ſchon früher in Ausſicht genommen, bis in 
die letzte Woche dieſes Monats fortgeſetzt werden. — Die Seſ⸗ 
Non des Bundes raths des Norddeutschen Bundes wird am 
nächſten Montage, den 15. Februar, beginnen. — Die Seſſion 
des Reichstages dürfte vor Ablauf der erſten Woche des 
März eröffnet werden. 
er Nach der Bundespräfidial- Anordnung vom 22. Dezem⸗ 
er v. J. werden die mit Penfion zur Dispoſition geftell« 
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ten Offiziere, welche früher nach der beſtehenden Städteord- 
nung von ‚1853 in Bezug auf die Kommunal⸗Beſteuerung dem 
aktiven Militärſtande gleichgeſtellt und ſomit von der Beſteue⸗ 
rung völlig frei waren, fortan von brem Privateinkommen zur 
Kommunalſteuer herangezogen werden, während ihre ſonſtigen 
dienſtlichen Bezüge nach wie vor ſteuerfrei bleiben. 

— Wie die „Volksztg.“ erfährt, iſt bei der am 4. Februar 
in Bärwalde vollzogenen Erſatzwahl zum Abgeordnetenhauſe 
im 3. Frankfurter Wahlbezirk (Königsberg in der Neumark) für 
den verſtorbenen Präſidenten Lette der Kandidat der Fortſchrtts⸗ 
partei, Hr. Eugen Richter in Berlin, mit 149 von 296 Stim⸗ 
men gewählt worden. 

— Hr. Otto Roſuette, bisher als Lehrer an der königl. 
Gewerbe⸗Akademie in Berlin thätig, hat einen Ruf als Profeſ⸗ 
ſor der Geſchichte, deutſchen Sprache und Literatur für die neue 
techniſche Hochſchule (Polytechnikum) in Darmſtadt erhalten. 


— Der „St.-Anz.“ enthält das Geſetz, betreffend die Fortdauer des in 
dem Geſetze vom 6. März 1868 eröffneten Kredits von fünf Millionen 
Thaler, vom 5. Februar 1869. 


Aus Stettin, 9. Febr, meldet die „Oderzeitung“: „Wie 
wir hören, hat Herr Paſtor Quiſtorp⸗Ducherow einen Urlaub 
von ſechs Monaten erhalten. Es dürfte dies einer vorläufigen 
Stellung zur Dispoſition gleichkommen.“ 9 

Königsberg, 9. Febr. Das kürzlich hier mit Beſchlag 
belegte Buch des Grafen Kanig, enthaltend die aktenmäßige Dar⸗ 
Iegung des Ebel⸗Dieſtelſchen Religionsprozeſſes, ift freigegeben 
worden. 

Leipzig. Wegen der Adreſſe „an die ſpaniſchen Demo⸗ 
kraten“ ſind als Verbreiter „ſtaatsgefährlicher“, bez. republikani⸗ 
ſcher Lehren, Bebel und Liebknecht zu je 3 Wochen, Thiele zu 
14 Tagen Gefängniß verurtheilt worden. Gegen das Urtheil iſt 
Berufung eingelegt und muß nun die Angelegenheit zur öffent⸗ 
lichen Verhandlung kommen. 

München, 10. Februar. Die öffiziöſe „Korreſpondenz 
Hoffmann“ erklärt das von der „Baieriſchen Landeszeitung“ er⸗ 
wähnte und vielfach weiter verbre 


zum April in een 
oͤſterreichiſchen Regierung zum 
gänzlich unbegründet. 


> Oeſterreicg. 
„Wien, 9. Febr. Dje geſtern erwähnte Adreſſe der nieder⸗ 
öſterreichiſchen Landtags⸗Abgeordneten, welche für Einführung di⸗ 
rekter Wahlen ſich ausspricht, it dem Landtagsmarſchall Frhr. 
v. Pratobevera überreicht worden. Dieſelbe iſt von allen der li⸗ 
beralen Verfaſſungspartei angehörigen Mitgliedern unterfertigt, 
ſelbſtverſtändlich mit Ausnahme jener Landtags⸗Abgeordneten, 
welche dem Abgeordneten⸗ oder Herrenhauſe angehören, und mit 
Ausnahme der Abgeordneten des Grundbeſitzes. Insbeſondere 
ift zu bemerken, daß auch die Abgeordneten der niederöfterrei- 
chiſchen Handelskammer unterzeichnet haben. Der Abgeordnete 
und das Herrenhausmitglied v. Arneth hat zugeſagt, die Sache 
im Herrenhauſe kräftig zu vertreten. Die „N. Fr. Pr.“ befür⸗ 
wortet mit warmen Worten die Adreſſe. — In dem Verfaſſungs⸗ 
ausſchuß ſteht in der nächſten Woche die Berathung über 
die Reſolution des galiziſchen Landtages bevor. — Das 
neueſte Armeeverordnungsblatt enthält das Organiſationsſtatut 
der k ungariſchen Leibwache ſowie die Kreirung eines General⸗ 
Kavallerie⸗Inſpektorats. In die ungariſche Leibwache werden 
nur Angehörige der Stephanskrone aufgenommen werden. — 
In Graz hat ſich ein politiſcher Verein unter dem Namen 
„Verein der Deutſch⸗Nationalen“ gebildet. Als Zweck des Ver⸗ 
eins wird die Belebung und Pflege des nationalen Geiſtes in 
Deutſch⸗Oeſterreich bezeichnet. 
ien, 10. Februar. Die „Wiener Zeitung“ meldet in 
ihrem amtlichen Theile, daß der Kaiſer dem neuernannten tür⸗ 
kiſchen General⸗Konſul in Peſth, Ali Najani Bey, das Exequa⸗ 
tur ertheilt hat. 5 
Peſt, 8. Febr. Wie der „Ung. Lloyd“ erfährt, iſt Graf 
Taaffe definitiv zum Miniſterpräſidenten deſignirt worden. 
Dem Freiherrn v. Gablenz, Grafen Andraſſy und Franz Deak 
iſt das Ehrenbürgerrecht der Stadt Agram verliehen worden. 


Frankreich. 


— Im Senat hat am 5. d. Mts. eine intereſſante De⸗ 
batte ſtattgefunden. Einer der verwegenſten Kämpen des Kai⸗ 
ſerthums, Herr v. Maupas, brachte nämlich eine Interpellation 
„über die allgemeine Wirkung des Preßgeſetzes“, bei deren Mo⸗ 
tivirung der Mann, welcher als Polizeiprafekt von Paris den 
Staatsſtreich vom 2. Dezember weſentlich mitgeführt hatte, zu 
— liberalen Anſchauungen ſich bekannte. Intereſſant iſt die 
Interpellation und die ihr lol Debatte aus zwei Gründen, 
einmal, weil ſie beweiſt, daß ſelbſt unter den Männern, welche 
das Kaiſerthum mit gemacht haben, die Anſchauung Eingang 
findet, daß es in dieſer Form nicht beſtehen könne; intereſſant 
ferner, weil daraus hervorgeht, daß der Caſarismus ſich nicht zu 
einer wahrhaft konſtitutionellen Regierung entwickeln kann. Die 
Dynaſtie Napoleons hängt alſo nicht an der Löſung der Frage: 
wird das Kaiſerreich liberal werden? ſondern: werden die Fran⸗ 
zoſen den Cäſarismus noch lange ertragen? — Der Leſer ur⸗ 


en aufgefordert, ihre Heere 
8 ſetzen, da Frankreich von der 
riege aufgeſtachelt werde, für 
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theile ſelbſt. Wir geben hier einen ziemlich ausführlichen Be⸗ 
richt über die Senatsſitzung wieder: f 

Herr v. Maupas erblickt in den unausgeſetzten Angriffen der Zeitungen 
auf die Verfaſſung ebenſo viel Angriffe auf die Perſon des Kaiſers, da 
dieſer ja nach der Verfaſſung allein verantwortlich fei. Einer ſolchen Schä⸗ 
digung der Autorität des Staatsoberhaupts ſei aber nicht mit einigen Geld⸗ 
oder Gefangnißſtrafen zu begegnen; die Erfahrungen früherer Regterungen 
hätten hinreichend gelehrt, daß die Juſtiz gegen die Preſſe nichts ausrichten 
könne. Das neue Geſetz wieder aufzuheben, ſcheine ihm auch nicht räthlich 
und er ſei kein Reaktionar, wenn er auch am 2. Dezember (als Polizei⸗ 
Prafekt von Paris) einen thätigen Antheil genommen habe. Der 2. De⸗ 


zember ſei eine Nothwendigkeik für das öffentliche Sr geweſen; er 


ein gerechtes Vertrauen in ihre Kräfte, aber en Eee ein energiſcher 


Rolle groß genug. 
iſt ſein Ruhm 85 


ch ſagte eben, daß man nicht ſowohl das Schiff, ſondern 
den Schiffer verändern wolle; nun denn, wir — ihn 5 5 7 
Maß ſeiner ſegensreichen Befugniſſe behalten. Herr v. Maupas: Wir 
wollen ihn ſo gut behalten wie Sie, Herr Miniſter, weil wir an ihn durch 
unauflösliche Bande und durch ein Datum geknüpft find, welches 
Sie nicht vergeſſen ſollten. Wir ſind ihm eben ſo ergeben, als Sie; 
ich will nicht ſagen: mehr als Sie, aber eben ſo ergeben wie Ir⸗ 
a (Lärm. Aufregung.) Rouher: Wie tief auch eine Hingebung 
ein mag welche ich nicht beſtreite, fo mochte ſch Ihnen doch, geehrter Herr 
Kollege, ſagen, daß Sie der Rolle, die Sie im vorigen Jahre angenommen, 
müde ſcheinen und in Ihrer Ungeduld, durch Illuſſionen irre geführt, ſich 
zu neuen Lehren bekennen möchten, die — ich bedaure, es Ihnen jagen zu 
müſſen — die Lehren unſerer hartnäckigſten Gegner ſind. Sie haben noch 
Schlimmeres gethan, Sie haben eine unzeitgemäße und unregelmäßige Dis⸗ 
kuſſton hervorgerufen und Anderen das Betipiel zur Verletzung von Vor⸗ 
ſchriften gegeben, welche der Schutz für die Hoheit einer konſtitutionellen 
Berathung if. Was uns betrifft, m. H., fo haben wir uns auf dieſen Abs 
weg nur verleiten laſſen, um noch entſchiedener und aus ganzem Herzen un« 
ſere Hingebung zum Kaiſer und zur Verfaſſung zu bekennen. (Anhaltender 
Beifall). Die von Le Roy de Saint Arnaud ſvorgeſchlagene Tagesordnung 
ward danach faſt einſtimmig angenommen. a 


— Das „Journal des Debats“ meint über Rouher's 


Rede im Senate, daß der Staats⸗Miniſter wohl kaum jemals 
ſich ſo viele Blößen gegeben und die Widerſprüche verrathen hat, 
in denen ſich der Kaiſer in dieſem Augenblicke befindet. Das 
„Journal des Debats“ äußert: 

In ſeiner Antwort an Herrn v. Maupas hat Herr Rouher lehren zu 
müſſen geglaubt, daß in ſeinen Augen die Familie „das Bild einer Regie⸗ 
rung“ jet. Dieſe Vergleichung der Herrſchaft des Souveräns mit der des 
Familienvaters hat etwas Süßliches und Sentimentales, welches den gut⸗ 
müthigen Seelen eine Illuſion bereiten und bei ihnen eine naive Rührung 
hervorrufen kann. In ſeinem Könige einen Vater finden, welch glückliches 
Zuſammentreffen. . .. In der Wirklichkeit iſt dieſe Vergleichung die Theorie 
des Despotismus in ihrer ganzen Reinheit. Die natürlichen Geſetze geben 
dem Vater eine unbeſtreitbare und unbeſtrittene Autorität über ſeine Kinder 
während der ganzen Dauer ihrer Minderjährigkeit. Dieſe find ihm mora- 
liſch und phyſiſch untergeordnet; ſie ſind ſeine Unterthanen im wahren Sinne 
des Wortes, während in einem freien Lande der Souverän nicht kraft eines 
Naturgeſetzes regiert, ſondern kraft einer Uebertragung von den Bürgern, 
die weit entfernt ſind, eine Inferiorität ihrerſeits zuzugeben. Seine Macht 
iſt beſchränkt durch die Grenzen, welche die Konſtitution angiebt. Die Idee 
einer politiſchen Regierung, welche die Autorität des Familienvaters zum 
Vorbilde hat, kann deshalb nur in ſolchen Ländern verwirklicht werden, wo 
der Fürſt mit einem göttlichen Rechte begabt iſt, mit einer Autorität ohne 
Kontrole; auch darf man mit Recht erſtaunen, daß dieſe Idee in dem Geiſte 
eines Miniſters eines Staates, der auf dem allgemeinen Stimmrechte ge⸗ 
gründet iſt, auftauchen konnte. 

Paris, 8. Febr. Graf d'Espeleta, Oberhofmeiſter der 
Königin Iſabella, ſchreibt an die Zeitungen: „Das in Ihrem 
Journal unter dem Titel „Manifeſt der Königin von Spanien“ 
veröffentlichte Dokument iſt apokryph, und da ich nicht zweifle, 
daß Sie es mit gutem Glauben aufgenommen haben, ſo würde 
ich Ihnen ſehr verbunden ſein, wenn ſie in Ihrer nächſten 
Nummer dieſe Erklärung einrücken wollten, die zu machen ich 
ermächtigt bin.“ 

— Der Kaiſer und die Kaiſerin empfingen geſtern, 
wie das amtliche Blatt meldet, in beſonderer Audienz den Mi⸗ 
niſter des Aeußern der Sandwichs-Inſeln, Herrn Crosnier de 
Varigny, welcher in einer beſonderen Miſſion an die franzöſiſche 
Regierung hier eingetroffen iſt. — Heute früh fand in der Kirche 
Saint⸗Germain I Auxerroy das Leichenbegängniß des Herzog 
Taſcher de la Pager ie und in der Kirche Sainte Clotilde 
jenes des Marquis de Mouſtier ſtatt. Zu dem letzteren hat⸗ 
ten ſich alle Miniſter und alle Mitglieder des diplomatiſchen 
Korps eingefunden; die Zipfel des Leichentuches wurden von den 
Herren Rouher, Fürſt Metternich, Graf Bourqueney und Mar⸗ 
quis de Conegliano gehalten. Die Leiche ift in dem Familien 
begräbniß des Marquis in Beſangon beigeſetzt worden. Nicht 
ohne Lächeln las man bei dieſer Gelegenheit auf den Wappen⸗ 
ſchildern den aus den Kreuzzügen ſtammenden Wahlſpruch der 
Familie des bekanntlich ſehr türkenfreundlichen Miniſters, er 
lautet: Moustier sera maugré le Sarazin (, Mouſtier wird 
beſtehen dem Sarazenen zum Trotz“). — Die Angelegenheit des 
polniſchen Grafen K., der bekanntlich einen Herzog vergiften 
wollte, um deſſen Frau heirathen zu können, bildet noch immer 
das Tagesgeſpräch von Paris. Die Herzogin, — es iſt die Her⸗ 
zogin von Bauffremont — ſcheint nichts um das Projekt des 
Grafen K. gewußt zu haben. Nichtsdeſtoweniger wurde heute 
ihr Hotel von Polizei⸗Agenten zernirt. Graf K. befindet ſich 
in Mazas, und ſein Freund, der Student, in St. Pelagie. 
Man wollte auf dieſe Weiſe jede Verbindung zwiſchen beiden 
unmöglich machen. Die Herzogin ſelbſt iſt ſeit 16 Jahren von 
ihrem Gemahl getrennt und führt ſeitdem ein noch viel freieres 
Leben, als vor ihrer Scheidung. 

aris, 10. Februar. (Tel.) Das „Journal officiel“ ſagt: 
Das Kabinet Zaimis ſcheint entſchloſſen, die Erklärung der Kon» 
ferenz anzunehmen. Graf Walewski, welcher ſich in Syra zur 
Weiterreiſe eines Poſtſchiffes bedienen mußte, wird ohne Zweifel 
der Ueberbringer der Antwort des griechiſchen Kabinets ſein. 
(Dieſer unklare Ausſpruch ſoll offenbar heißen, Graf Walewski 
bat vom griechiſchen Kabinet eine Antwort erhalten. Daß er der 
Ueberbringer iſt, wenn eine Antwort erfolgte, verſteht ſich von 
ſelbſt. Aus Wien wird beſtätigt, daß Walewski eine Antwort 


Die Aloe. 
Ein alltägliches Gift in der Häuslichkeit. 
Von Karl Ruß. 

Unwillkürlich denken wir bei dem Worte „Gift“ an Arſenik, 
Blauſäure und dergleichen, oder an die neuerdings bekannter ge⸗ 
wordenen, nicht minder furchtbaren Pflanzenalkaloide Strychnin, 
Nikotin, Veratrin u. ſ. w, allenfalls auch an das, zum Selbſt⸗ 
mord für Dienſtmädchen ꝛc. ſehr beliebte, in ſeinen Wirkungen 
aber wahrhaft ſchauderhafte Vitriolöl. Wir freuen uns dann, daß 
dieſelben fen in den Apotheken wohl verwahrt und nur 
höchſt ſchwer zu erlangen find, ſo daß die mit ihm vorkommen⸗ 
den Unglücksfälle doch nur zu den Seltenheiten gehören. 


Indeſſen haben wir rings um uns her eine große Menge 


von ſchädlichen, oft der Geſundheit ſehr nachtheiligen Stoffen, 
welche eigentlich nicht minder den Namen Gifte verdienen, und 
die trotz ihrer Gefährlichkeit, meiſtens wenig, beachtet und noch 
weniger überhaupt als gefährlich bekannt ſind. 

Keineswegs aber dürfen wir darüber ſehr erſchrecken und 
uns überall von unbekannten Gefahren umgeben wähnen; — 
gegen alle ſolche ſchützt uns zweierlei vortrefflich: erſtens ift unſere 
menſchliche Natur ſo unendlich elaſtiſch und ſchmiegſam, daß ſie 
ſich an alles Mögliche, ja bekanntlich ſogar an den täglichen 
Genuß von Arſenik gewöhnt, und zweitens ſtößt dieſelbe durch 
Erbrechen, Abführen und auf andern Wegen häufig die ihr nach⸗ 
theiligen Stoffe aus, ohne daß wir mehr dabei fühlen, als leichte 
Beſchwerden und vorübergehendes Unwohlſein. 

Um jedoch auch dieſe letztern, beſonders aber alle ernſteren 
Gefahren vermeiden zu können und uns nicht blindlings auf 
unſere, bekanntlich nicht zu I Zeit ſtichhaltige, Menſchennatur 
verlaſſen zu brauchen — erſcheint es dringend nothwendig, alles 
das, was im täglichen Leben auf unſere Geſundheit, unſer Leben, 
unſern körperlichen Organismus überhaupt ſchädlich einzuwirken 
vermag, möglichſt genau kennen zu lernen. Und dazu mag im 
Einzelnen auch die nachfolgende Skizze dienen. f 

Nicht blos die gemeinen Leute auf dem Lande und in den 
Städten, alſo die unteren Volksklaſſen überhaupt, ſchätzen die 
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mitnehme und beigefügt, dieſelbe ſei „durchaus befriedigend.“) 
— Die „Agence Havas“ veröffentlicht folgende Depeſche: Athen, 
6. Februar, Abends. (Amtlich) Das neue Kabinet iſt folgender⸗ 
maßen zuſammengeſetzt: Zaimis Präſidium und Inneres, General 
Soutzos Krieg, Avierino Finanzen, Petzali Juſtiz, Sarabas 
Kultus, Trinketta Marine, Theodor Delyannis auswärtige An⸗ 
gelegenheiten. Programm des Miniſteriums iſt Annahme der 
Konferenzerklärung. Dieſelbe wird demnächſt unterzeichnet werden. 


S pan i e u. 


Madrid. Daß die Idee der Einführung eines Direk⸗ 
toriums auf ernſte Schwierigkeiten ſtoße, iſt bereits mehrfach 
gemeldet. Der „France“ ſchreibt heute ihr Madrider Korre⸗ 
ſpondent: 

„General Serrano iſt krank und bedarf der Ruhe. Daß er eben am 
Vorabend der Eröffnung der Kortes, wo fo viele ſchwierige Fragen zu erle ⸗ 
digen find, einige Tage auf feiner Beſitzung in Arjona bei Andujar ver- 
brachte, beweiſt hinlänglich, daß der Herzog de la Torre der Regierung mude 
iſt. Es wäre alſo gar nicht auffallend, wenn er in Vorausſicht der frucht⸗ 
baren Verwickelungen, welche die Zukunft der Revolution bedrohen, die Zügel 
der Regierung in jüngere und eifrigere Hände abzugeben ſuchte. Was den 
General Prim beirifft, jo wird er nur mit Gewalt von dem Kriegsmini⸗ 
ſterium zu entfernen ſein; denn er begreift recht gut, daß unter ſo prekaren 
Verhältniſſen kein noch jo hoher Poſten den direkten Befehl über die Armee 
aufwiegt. Rivero, welcher mit einem ſeltenen Rednertalent eine große Ueber⸗ 
legenhet der Konzeption und eine mächtige Energie des Charakters vereinigt, 
wird ſich niemals in einem Triumvirat begraben laſſen und er wird nicht 
leicht auf die täglichen Kämpfe der Tribüne verzichten. Kurz, es könnte 
wohl ſein, daß in Ermangelung von Direktoren kein Direktorium zu Stande 
käme. Die Kortes dürften ſich darauf beſchränken, ein neues Miniſterium 
zu ernennen, deſſen Präſident Herr Rivero mit dem Portefeuille des Innern 
wäre. In das Kultusminiſterium würde man einen angeſehenen Mann be⸗ 
rufen, welcher dem ſpaniſchen Klerus nicht allzuverdächnig wäre; man be» 
zeichnet für dieſen Poſten die Herren Cortinas, Gomez de la Terna und 
Fernandez de la Hoz. Im Kriegsminiſterium will, wie es heißt, eine ziem⸗ 
lich ſtarke Fraktion Prim durch den General Caballero de Rodas erſetzen“ 

Madrid, 10. Febr. Ueber die Beſetzung des ſpaniſchen 
Thrones haben Beſprechungen der Majorität der Kortes ſtatt⸗ 
gefunden. Sicherem Vernehmen nach war das Ergebniß jener 
Beſprechungen, daß die Krone zunächſt dem Könige Ferdinand 
von Portugal, und falls der König ablehnen ſollte, dem Herzog 
von Montpenſier angetragen werden ſolle. — Laut eingegange⸗ 
ner Meldung ſind von den wegen der Ermordung des 
Gouverneurs von Burgos Angeklagten einer zum Tode, 
zwei zu lebenslänglicher, zwei zu zwanzigjähriger und 
zwei zu zwölfjähriger Zwangsarbeit verurtheilt. Man glaubt, 
daß die Todesstrafe anläßlich der Kortezeröffnung von der Re⸗ 
gierung in eine Freiheitsſtrafe umgewandelt werden wird. 

San Sebaſtian, 9. Febr. 28 Karliſten, welche Vor⸗ 
bereitungen trafen, die ſpaniſche Grenze zu überſchreiten, ſind in 
Bayonne internirt worden. 


Rußland und Polen. 

Petersburg, 8. Febr. Der Kaiſer hat dem Fürſten von 

Montenegro bei ſeiner Abreiſe einen Säbel mit goldener Scheide, 
auf welcher der kaiſerliche Namenszug in Brillanten angebracht 
iſt, und der Fürſtin den Katharinenorden verliehen. 
5 Konin, 8. Februar. Geſtern wurde hier ein Hand» 
lungskommis aus Danzig, welcher ſeine ſämmtlichen Reiſee ekten 
in Blätter der hier verpoͤnten „Danziger“ und „Königsberger Zei⸗ 
tung“ eingewickelt hatte, verhaftet. Die Grenzbeamten nahmen 
an, daß derſelbe die Abſicht gehabt habe, dieſe verbotenen Zeit⸗ 
ſchriften nach Polen einzuſchmuggeln. Der Verhaftete wird wahr⸗ 
ſcheinlich nach Kaliſch gebracht werden, wo die Unterſuchung ſeine 
Schuld oder Unſchuld ergeben wird. 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 
Bukareſt, 7. Febr. Der Miniſter des Innern Cogal⸗ 
niceano hat unter dem 29. Januar ein Zirkular an die Prä⸗ 
fekten der Donau⸗Ufer⸗Diſtrikte erlaſſen, worin er dieſelben zur 


ſtrengſten Ueberwachung der Einwohner bulgariſchen Urſprungs 


und der in Folge des kürkiſch⸗griechiſchen Konflikts nach Rumä⸗ 
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Nordſtaaten gegeben haben. 


nien gegangenen Griechen ſo wie zur Verhinderung jeder 
ropaganda, die geeignet wäre, die Ruhe der oltomaniſchen Be⸗ 
ungen zu ſtören, auffordert. 


4 Amerika. f 

— General Grant, der zukünftige Präfident der Vereinigten 
Staaten, hat Mr. Seward wiſſen laſſen, daß er ſchwerlich in 
der Lage ſein würde, ihn in dem ſo lauge bekleideten Amt eines 
auswärtigen Miniſters beizubehalten. Dies wäre eine wichtige 
Aenderung. Mr. Seward iſt ein Mann von den hoͤchſten poli⸗ 


tiſchen Gaben, ungemeinem diplomatiſchen Takt, und einer 


Kenntniß der europäiſchen Verhältniſſe, wie ſie in Amerika ſelten 
zu finden iſt. Er hat überdies lange Eiſalrung, vielfache Er⸗ 
folge und den Lüſtre eines wohlerworbenen Rufes für ſich, der 
ihn zu einer Art amerikaniſchen Neſſelrode macht. Leider läßt 
ſich von ſeiner Konſequenz und Charaktertreue in der inneren 
Politik weniger Gutes jagen. Er iſt mit Johnfon, dieſem trau⸗ 
rigen Vertreter einer ungerechten Sache, durch Dick und Dünn 
gegangen. Ja, er ſoll, wie man in Amerika wenigſtens behaup⸗ 
tet, dieſem ſchreieriſchen Schwachkopf die eigentliche Anleitung 
zu dem ebenſo kecken, wie . Anſchlage gegen die 

} 0 as für Motive er dazu gehabt, 
weiß man nicht recht. So vulgärer Natur, wie die, welche 
Johnſon zugeſchrieben werden, ſind ſie bei einem Mann, wie 
Seward, gewiß nicht geweſen. Wenn dieſe arge Verirrung ihm 
ſein Amt koſtet, jo kann man es nur natürlich finden, wird es 
aber nichts deſtoweniger bedauern müſſen, daß die Laufbahn 
eines Seward ein ſolches Ende genommen. 


Vom Landtage. 
46. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 
Berlin, 9. Februar. 
4 U, (Schluß.) 

Kuſtusminiſter v. e Nicht von der Staatsregierung iſt dieſe 
Frage als Präjudizialfrage in den Vordergrund geſtellt. Die Staatsregie 
rung hat mehrere zujammenhängende Gefege vorgelegt; namentlich ftehen 
der erſte Entwurf, betreffend die theilweiſe Aufhebung des Art. 25 der 
Verfaſſung, und der zweite Entwurf über die Aufbringung der Mittel für 
Schulzwecke in einem inneren organiſchen Zuſammenhang. Die Kommiffion 
iſt es geweſen, welche dieſe beiden Vorlagen getrennt zu Behandeln für noth · 
wendig erachtet hat; der Staatsregierung hat kein Mittel zu Gebote geſtan⸗ 
den, dies zu ver indern. Ich habe aber eben ſo wenig Anlaß gehabt, eine 
Diskuſſion über dieſe Frage zu vermeiden; im Gegentheil, ich kann es nur 
als ein erfreuliches Ereigniß bezeichnen, daß wir überhaupt zum erſten Mal 
ſeit zwanzig Jahren wieder von dem Gebiete ganz allgemeiner Reſolutionen 
und Petitionen zu der praktiſchen Entwickelung von konkreten Fragen 
der Geſetzgebung übergehen; denn erſt, wenn ſich die Fragen beſtimmter ber 
grenzen, erſt wenn beftimmte legislatoriſche Zwecke vorliegen, kann die Dis 
kuſſion und die Beſchlußnahme eine wirklich fördernde Frucht hervorbringen. 
Ich mache mir über den Verlauf der Diskuſſion und das Ergebniß der Ab- 
ſtimmung keine Illuſtonen; ich weiß ſehr wohl die Widerſtandskräfte, die 
hier im Haufe vorhanden find. Aber ich ſage mir auch andererſeits, daß 
das Wort, was heute hier geſprochen wird, in dieſer Frage nicht das letzte 
fein wird. Denn hinter dieſem Haufe ſtehen die Gemeinden. Die Frage, 
um die es ſich hier handelt, iſt eine eminent praktiſche für die Gemeinden; 
es handelt ſich darum, ob im Wege der Kommunalſteuer von Selten det 
Gemeinden aufgebracht werden ſoll, was bisher im Wege des Schulgeldes 
2 Be 9 5 nicht als uw politiſche auffaſſen; es han“ 
delt ſich in um die Frage: für 1 
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chelden. Wenn ich nun auf die materiellen Gründe elngehe, welche die 
Majorität der Kommiſſton beſtimmt haben, ſich gegen die Vorlage der Re⸗ 
gierung zu erklaren, ſo tritt in erſter Linie der Einwand mir entgegen, daß 
es bedenklich ſei, mit der Aufhebung einer Verfaſſungsbeſtimmung den An⸗ 
fang zu machen. Ich kann dieſem Grundfage in feiner Allgemeinheit 
vollkommen beiſtimmen; auch ich halte es nicht für eine Wohlthat, wenn 
an der Verfaſſungsurkunde, die nach vielen Kämpfen zu Stande gekommen 
iſt, ohne Noth gerüttelt wird. Die Staatsregierung ift es nicht zuerſt ge⸗ 
weſen, welche darauf ausgegangen iſt; es iſt ihr lebhafteſter Wunſch geweſen, 
die praktiſchen Bedürfniſſe des S ulweſens zu befriedigen, ohne dieſe Frage 
berühren zu müffen. Roch bei der Einbringung des Geſeßes im vorigen Jahre 
war die Regierung der Anſicht, daß es möglich fein würde, durch fdſcwe⸗ 
gendes Vorübergehen an der Schulgeldfrage, das Schulgeld, wo es beſteht, 
auch ferner beſtehen zu laſſen auf Grund des Art. 112 der Derfeflung: 
Die Staatsregierung hat ſich dabet in einem Irrthum befunden; die 
Diskuſſion in der Kommiffion des Herrenhauses hat fie eines Beſſeren be- 


„Die Aloe äußert eine ganz verſchiedene Wirkung je nach der 
Menge, welche eingenommen wird, und nach dem Zuſtande des 
Körpers des Einnehmenden. In kleinen Gaben wirkt ſie kräfti⸗ 
gend, befördert die Schleimabſonderung des Darmkanals, die 
Gallenabſonderung und belebt die Verdauung. — 

In größeren Gaben wirkt ſie mehr oder weniger heftig pur⸗ 
girend. Dies ſind nun allerdings ſehr ſchöne Eigenſchaften, 
welche vielen Leuten nützlich erſcheinen, doch dahinter hält ſich 
ein böjer Dämon verſteckt, der Schädliches und Böſes brütend, 
lehrt, welche große Vorſicht die Anwendung eines jeden ſtarkwir⸗ 
kenden Heilmittels erfordert, und daß die Aloe insbeſondere nur 


in der Hand des verſtändigen Arztes überhaupt als ein Heil⸗ 


mittel betrachtet werden darf. Ein langer und unzeitiger Ge⸗ 
brauch dieſes Mittels in kleinen Gaben oder ein kurzer un⸗ 
zeitiger Gebrauch in größeren Portionen haben beide ihr nach⸗ 
theilige Folgen, welche nicht immer den Gebrauch ſofort begleiten 
oder in kurzer Zeit darauf ſich fühlbar machen, nein, die ſehr 
häufig nach längeren Zeiträumen erſt hervortreten und den Patienten 
die Herſtammung feines neuen Uebels gar nicht ahnen laſſen. 
Wenn die Arzneimittellehren jagen, die Aloe bewirke, unzeitig 
und nicht in dem richtigen Maße gegeben, beſonders bei blut⸗ 
reichen, ſtraffen und trockenen, reizbaren Körperkonſtitutionen 
Wallungen, Beängſtigungen, Drängen zum Stuhlgang, Kreuz⸗ 
ſchmerzen u. ſ. w., jo find das nur Nebenerſcheinungen von Konge⸗ 
ſtionszuſtänden, die der unzeitige Aloegebrauch mit fi) bringt, 
welche vorübergehend find, das Schlim mſte iſt aber, daß der 
Aloegebrauch ſehr häufig die Urſache eines andauernden Blutzu⸗ 
dranges zu einzelnen Orga nen des Körpers wird, der zwar 
keinen tödtlichen Ausgang, aber öfters jahrelange Beſchwerden 
und Leiden im Gefolge hat. 8 0 
Die Aerzte haben ein langes Verzeichniß von Umſtänden 
im Kopfe unter welchen die Anwendung von Aloe durchaus zu vermei⸗ 
den iſt. Zu dieſen gehören: Vollblütigkeit, entzündliche Zuſtände, 
Fieber, Blutflüffe (der Frauen und Männer) ſchmerzhaft ſtockende 
Hämorrhoiden (ſowie die Hämorrhoiden, ſprachlich, goldene Ader“, 
überhaupt), ferner intereſſante Umſtände der Frauen, große Reiz⸗ 


Aloe, namentlich in Branntwein eingegeben, als ein wichtiges barkeit der Verdauungsorgane, Neigung zum Durchfall, ältere 


Arzneimittel, ſondern auch in den höheren und gebildeten Stän⸗ 
den wird ſie noch vielfach als ein ſolches angeſehen und gebraucht. 


Anſchoppungen, Stockungen und Abnormitäten der Eingeweide, 


ſchließlich jugendliches Alter oder Greiſenalter. Im Uebrigen 


Es ſei uns daher zunächſt geſtattet, dieſen Stoff in ſeinen Wir⸗ ſind mehrere Fälle bekannt geworden, in welchen der Aloege⸗ 


kungen auf den menſchlichen Korper einmal zu überſchauen: brauch tödtlichen Ausgang hatte. 
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vorgekommen, in deren einem ein junger Bauer, der ungefähr 
Y, Loth Aloe gegen Wechſelfieber genommen hatte, bei einer 
Tags darauf eintretenden Unterleibsentzündung; und in deren 
zweitem ein junges Mädchen, nach mäßigem Aloegenuß, an plöͤtz⸗ 
lichem Blutverluſt geſtorben. 


Wie die Leſer hieraus erſehen, kann der Gebrauch der Aloe, 
je nach den Verhältniſſen, heilend oder ſchädlich wirken; ihr un⸗ 
zeitiger Gebrauch wird aber immer Nachtheil und Gefahren 
bringen. Vor dem Gebrauch der Aloe ohne des Arztes Wiſſen 
ſei daher unter allen Umſtänden dringend gewarnt. Alle Ger 
heimmittel, welche gegen Hämorrhoidalzuſtände wirken ſollen, 
enthalten nun aber reßelmäßig Aloe und rufen daher häuft 
genug ein Leiden erſt recht hervor, zu ae Unterdrückung ſie 
angeblich beſtimmt find. In dem Daubitzſchen Hämorthoidal⸗ 
Kräuterliqueur, der Kieſow ſchen Lebenseſſenz, dem Stougthon’ 
ſchen Magenelixier (Menſchenfreund), in den Morriſonſſchen 
Pillen, den Kaiſerpillen u. ſ. w. iſt die Aloe ein Hauptbeſtand⸗ 
theil. (Eine Zuſammenſtellung und Beleuchtung ſämmtlicher 
Geheimmittel, von den älteſten bis zu den neueſten herab, wolle 
man in meinem Buche: „Naturwiſſenſchaftliche Blicke ins täg⸗ 
liche Leben. Breslau, Eduard Trewendt, Anhang,“ gefällig 
nachleſen.) Alle dieſe Mittel fanden und finden, weil ihre Ver⸗ 
käufer ſichere Heilung und, man mochte jagen, eine ewige Ge⸗ 
ſundheit verſprechen, unzählige Gläubige. Dieſe letzteren mögen 
in den augenblicklichen Erleichterungen, welche ihnen jene 90 
heimmittel anſcheinend bewirken, ihr Hoffen erfüllt ſehen, doch 
ſehen fie den hinkenden Boten nicht, der langſam nachſchleicht 
und endlich ſicher eintrifft. (Induſtrieblätter. Berlin, Julius 
Springer.) 

Uebrigens iſt die Aloe ein Arzneimittel, welches nach 
ſeinen draſtiſchen Wirkungen geſetzlich ohne Regen: 
gar nicht verabreicht werden ſollte, ſagt Dr. Hager 
ſeinem Kommentar zur preußiſchen geſetzlichen Arzneimittellehre 
(Pharmacopoea), auf deſſen Angaben wir in weiterer Schil⸗ 
derung der Aloe uns auch hauptſächlich ftügen wollen. 

Da die Aloe nun nicht blos als ein bezüglich ſchädliches 
Volksarzneimittel, ſondern auch noch in einer anderen Hin t 
von Bedeutung und Wichtigkeit iſt, indem fie auch in der Ve⸗ 
terinär⸗ oder Thierarzneikunde als ein, und zwar mit Recht ſehr 


Mir ſelbſt find zwei Fälle geſchätztes Arzneimittel erſcheint, fo dürfen wir wohl die nähere 


\ 


lehrt. Es iſt nicht eine Nachgiebigkeit gegen eine Strömung im Herren⸗ 


hauſe geweſen, ſondern einfach die Erkenntniß, daß es nothwendig und un⸗ 
vermeidlich ſei, eine Aufhebung des betreffenden Alineas des Art. 25 in 
Antrag zu bringen, wenn das Schulgeld nicht allgemein abgeſchafft werden, 
ſondern beſtehen bleiben ſoll. Wie iſt überhaupt dieſer Art. 25 in die Ver⸗ 
faſſungsurkunde hineingekommen und unter welchen Umſtänden? Bei uns 
in Deutſchland iſt das Schulgeld, ſo lange ein geordnetes Schulweſen 
beſteht, überall eine übliche und feſtſtehende Einrichtung geweſen. Es ſind 
nur ſehr wenige Gebiete auf deutſchem Grund und Boden, wo man des 
Schulgeldes hat entrathen konnen: Naſſau, Neuvorpommern, Oberſchleſien 
(für die katholiſchen Landſchulen); in neuerer Zeit iſt es aufgehoben worden 
im Herzogthum Gotha. Auch in den neueſten Schulgeſetzen und Schulgeſetz⸗ 
twürfen, in Oeſterreich, Baiern, Würtemberg, Baden und Sachsen, 
überall werden Sie das Schulgeld finden. Bis 1848 iſt die Aufhebung 
des Schulgeldes niemals auf deutſchem Grund und Boden als ein allgemei⸗ 
nes Poſtulat aufgeſtellt worden; erſt 1848 iſt dies geſchehen und zwar zu · 
erſt in Paris unter dem Einfluſſe der dortigen poliliſchen Ereigniſſe; von 
dorther iſt die Forderung zu uns herübergekommen; das Frankfurter Par⸗ 
lament hat ſie erhoben; ſie iſt aufgenommen worden in die oktroyirte und 
ſtehen geblieben in der revidirten Verfaſſungsurkunde, jedoch nicht ohne daß 
bei der Reviſion energiſche Einwendungen erhoben worden wären in der 2. 
Kammer vom Abg. Reichenſperger im Intereſſe der Freiheit des Privat- 
Schulweſens, welches er gefährdet glaubte, wenn dem öffentlichen Schulwe⸗ 
ſen durch die Unentgeltlichkeit des Unterrichts die Konkurrenz erleichtert 
würde; in der l. Kammer war es vorzugsweiſe der Abg. Hanſemann, wel⸗ 
cher ſeinen Widerſpruch im ſittlichen Intereſſe der unteren Volksklaſſen mo⸗ 
tivirte, In dem Entwurfe der Unionsverfaſſung war der Artikel von der 
Unentgeltlichkeit des Volksunterrichts geſtrichen; nur den Unbemittelten war 
unentgeltlicher Unterricht verheißen, hier war bereits die Rückkehr eingetre 
ten zu den bis 1848 in Deutſchland geltend geweſenen Prinzipien; die preu ⸗ 
ßiſche Regierung iſt auf dieſem Standpunkt ſtehen geblieben. Der im Jahre 
1860561 von meinem Amtsvorgänger, Miniſter v. Bethmann⸗Hollweg, ein⸗ 
gebrachte Entwurf eines allgemeinen Schulgeſetzes erkannte es als nothwen⸗ 
dig, Art. 25 der Verfaſſung in dem betreffenden Alinea aufzuheben; ein 
Geſetzentwurf zu dieſem Zwecke war zur Ele an den Landtag vorberei» 
let. Es handelt ſich alſo nicht um die Abſchaffung eines Grundſatzes, der 
irgendwie in das Bewußtſein und das praktiſche Leben der Nation überge⸗ 
angen wäre, ſondern um einen 1 der in 1 ee Bulk aM 
ät in den geſetzgebenden Verſammlungen gefunden, 

ache Eis 1 ſondern, wie in Ihrer Kommiſſion ‚ger 
agt wurde, eine Art Stillleben ſeit der Zeit geführt hat, der wirklich nur 
eine papierne Beſtimmung geweſen iſt und der jetzt, wenn wir daran gehen 
wollen, das Schulweſen zu verbeſſern, als eine Hemmung daſteht, ein d 
ren Beſeitigung ſchwerlich jemals vorwarts zu kommen iſt. Es iſt im Be⸗ 
richt der Kommiſſton und auch anderwärts eine zweite Behauptung aufge⸗ 
Üt worden zur Rechtfertigung des Art. 25, daß nämlich die Unent⸗ 
eltlichkeit des Volksſchulunterrichts in einer nothwendigen 
ela tion ſtehe mit der allgemeinen Schulpflicht dem Schul 
zwang. Das iſt ein Apiom, mit welchem Geſchichte und Thatſachen nicht 
übereinſtimmen. Seit hundert und mehr Jahren haben wir in Deutſchland 
ganz allgemein den Schulzwang, ohne daß man an das Korrelat der Un⸗ 
entgeltlichteit gedacht hat. Wir haben in Amerika die letztere ohne den 
chulzwang; wir haben in Frankreich und England weder Schulzwang noch 
Unentgeltlichkeit; in Frankreich eine Tendenz zur letzteren, um dadurch ein 
Surrogat für die allgemeine Schulpflicht zu gewinnen, während man in 
England gegen dieſe Tendenz ſich fträubte. Wir haben endlich in Dänemark 
und einigen kleinen deutſchen Territorien Unentgeltlichkeit und Schulzwang. Es 
kommen alſo auf großen Gebieten des Volkslebens alle möglichen Kombinatio⸗ 
nen zwiſchen Unentgeltlichkeit und ee vor, welche überhaupt logiſch 
gedacht werden können. Es iſt alſo ein ſehr gewagter Schluß, wenn man, be- 
plet, daß nur die in den letztgenannten kleineren Gebieten beſtehende Relation 

die allein richtige iſt und daß, was im übrigen Deutſchland, Frankreich, Eng ⸗ 
land und Amerika beſteht, irrationell und zu verwerfen wäre. Ich glaube, die 
Lachichte großer Staaten ift eine wichtigere Lehre, als irgend eine abftrakte 
Ae die man zu Grunde legen möchte. Es liegt hier eine wohl 
** anz richtige Auffaſſung des Staatsbegriffs zu Grunde. Man ſtellt 
1 N Staat und die 


die verhandeln 

Will der Staat, daß le inder in die Schule gehen, ſo muß er angelt 
lien Unterricht geben. Vas iſt das SR Verhältniß nicht. Um der 
fetigen und materiellen Zwecke willen, die der Staat zu pflegen berufen 
ft, muß er von feinen Angehörigen an vielen Stellen bedeutende Opfer 
fordern; ich kann auch nicht ſagen, daß die allgemeine Schulpflicht eine 
Forderung ift, die der Staat um feiner ſelbſt willen stelle; er ſtellt fie um 
ſeiner ſelbſtwillen aber nicht in erſter Linie, ſondern um der Kinder willen, 
um das Wohl derer willen, welche Bildung empfangen ſollen, und von dies 
Bildung hat der Staat allerdings dann auch den Segen als Vortheil, 

er von gut gebildeten und erzogenen Bürgern erlangen kann. Man 
ferner geltend gemacht, die Unentgeltlichkeit des Volksſchulunterrichts ſei 
rch motivitt, daß fie den ärmeren Klaſſen zu Gute kommen und fie 
der Wohlthaten der Bildung theilhaftig mache. Gewiß hat dies feine Rich ⸗ 
ügteit, auch ich möchte das Interefje, welches der Staat den ärmeren Klaj- 
fen zuzuwenden hat, nicht auf das finanzielle Intereſſe beſchränken, daß 


rakliſche Wirkung nicht gewonnen, 


am nur kontraktlich 


hat 


Kinder oder deren Eltern wie fremde Individuen ein⸗ 


3 


er ihnen das Schulgeld erſparen oder erleichtern ſolle, ſondern ich erkenne 
auch das ſittliche Inkereſſe an, was daran liegt, daß dieſe Klaſſen nicht auf 
die Poſition der Almoſenſucher hinabgedrüdt werden. Ich glaube, es find 
Einrichtungen nothwendig, die es auch dem Unbemittelten möglich machen, 
fur ſeine Kinder den Schulunterricht zu gewinnen, ohne ſich unter das 
Niveau feiner Mitbürger heraozuſetzen. Dieſe Rückſicht führt aber nicht zu 
der von den Gegnern gezogenen Konſequenz, daß nun jeder Volksſchul⸗ 
unterricht unentgeltlich ſein müſſe; fie fuhrt zu der Konſequenz, daß bei der 
Aufhebung des Schulgeldes dieſem Momente Rechnung getragen werde. 
Das geſchieht auf zweierlei Weiſe. Es geſchieht einmal dadurch, daß das 
Schulgeld nicht in hohen Satzen normirt wird, wie daſſelbe denn auch 
bei uns ſich in ſehr mäßigen und beſcheidenen Sätzen hält. Die Bälle, daß 
Jemand auf dem Lande, der von feiner Hände Arbeit lebt, das Schulgeld 
für feine Kinder nicht mehr aufbringen könne bei fleißiger und treuer Ar⸗ 
beit, ſind wohl ſehr ſelten. (Widerſpruch links) In den großen Städten 
liegt es etwas anders; aber auch dort laßt ſich Aushilfe treffen. Das 
Schulgeld auf dem Lande bekrägt bei uns durchſchnittlich einen Thaler das 
Jahr, 2 gute Groſchen den Monat. 

Der Miniſter beſpricht nunmehr die Einrichtungen, welche die Stadt 
Elberfeld in ihrem Schulweſen getroffen hat. Dort beſtanden früher beſon⸗ 
dere „Armenſchulen“, in welche die Kinder bei nachgewieſenem Unvermögen 
der Eltern Aufnahme fanden; die Eltern kamen dadurch in eine unange⸗ 
nehme Situation; es konnte die Ausſonderung der armen Kinder aus den 
allgemeinen Schulen aber auch im allgemeinen Intereſſe nicht für förderlich 
erachtet werden. Jetzt iſt eine durchaus neue Regelung des Schulgeld weſens 
erfolgt; das Schulgeld iſt für die auf den beiden unterſten Kaſſenſteuerſtu⸗ 
fen ſtehenden Bewohner auf die geringe Summe von 4 Groſchen monatlich 
herabgeſetzt worden, während man es für die höheren Klaſſen auf 8 bis 9 
Groſchen hat veſtehen laſſen. Ermäßigt man das Schulgeld auf einen ge⸗ 
ringen Satz, der auch dem unvermögenden Manne erſchwingbar iſt — na⸗ 
mentlich wenn er mehrere Kinder in der Schule hat —, ſo wird man damit 
alle die Rückſichten erfüllen, die dem minder Bemittelten gewahrt werden 
müſſen. Prof. Gneiſt in ſeinem ſchätzenswerthen Werke über die Selbſt⸗ 
verwaltung in England kommt ebenfalls nicht zur Aufhebung des Schul ⸗ 
geldes, ſondern nur zu einer Regelung deſſelben in der Weiſe, daß Jeder 
für ſeine Kinder — mögen es nun wenige oder viele im ſchulpflichtigen 
Alter fein, die die Schule beſuchen oder nicht — ein feſtes, mäßig bemeſſe ⸗ 
nes Schulgeld zahlt. Naher auf dergleichen Dinge einzugehen iſt aber nur 
möglich, wenn der Bann aufgehoben wird, welchen die Verfaſſungsurkunde 
auf das Schulgeld legt, und wenn den Kommunen die Freiheit gelaſſen 
wird, das Schulgeld nach den individuellen Verhältniſſen ihres Ortes zu 
reguliren. — Man glaubt durch die Aufhebung des Schulgeldes den unteren 
Klaffen eine große Wohlthat zu erweiſen; indeſſen find die Anſichten darüber 
doch verſchieden. Nicht allein die finanzielle Seite, auch der Punkt der 
Ehre und ſittlichen Pflicht kommt in Erwägung. Der Miniſter verlieſt zur 
Unterſtützung ſeiner Anſicht eine lange Stelle aus einer Rede des Abgeord⸗ 
neten Hanjemann in der 1. Kammer. (Bei der Stelle wo dieſer die 
Unentgeltlichkeit des Unterrichts eine „Demoraliſation des Volkes“ nennt, 
werden links laute „Oho's“ laut). Der Minifter fährt fort: 

H.! Der Zweck der Regierung bei der ganzen Vorlage iſt kein an⸗ 
derer als etwas, was unſerer Ueberzeugung nach nicht in eine Verfaſſung 
gehört, kein politiſches Dogma in dieſem eminenten Sinne ift, aus der Ver⸗ 
faſſung hinaus und auf den Boden der Geſetzgebung, der Autonomie der 
Gemeinden zu verweiſen, daß man thun und laſſen kann, was der konkrete 
Fall erfordert. Der Ausſpruch Hanſemann's ſteht nicht allein; im Jahre 


1859 hai eine Kommiſſton des engliſchen Parlaments über den Stand des 


Schulweſens in England und auf dem Kontinent einen Bericht an die Kö⸗ 
nigin erſtattet. In dieſem Bericht iſt auch die Frage des Schulgeldes er⸗ 
Örtert; es heißt darin, daß die Unentgeltlichkeit des Schulunterrichts in Eng» 
land eine unpopuläre ſei, nicht im Gefühle der Nation liege, daß dieſe ſich 
dadurch beleidigt fühlen würde ꝛc Ich gehe nicht fo weit, daß ich die Un⸗ 
entgeltlichkeit des Unterrichts unter allen Umſtanden verwehren will; ich 
würde damit in denſelben doktrinären Fehler verfallen, in welchen meiner 
Ueberzeugung nach die Majorisät der Kommiſſion verfallen iſt, welche die 
Unentgeltlichkeit des Unterrichts als allgemeines Prinzip aufrecht erhal⸗ 
ten will. Ich erkenne vollkommen an, daß unter gewiſſen Verhältniſſen, 
wo milde Stiftungen oder Wohlthäter vorhanden ſind, wo die Kommunen 
mit Leichtigkeit das Erforderliche aufbringen können, wo im gütlichen Wege 
ein Arrangement getroffen wird, es ſich empfiehlt, daß kein Schulgeld ge⸗ 
zahlt wird. Ich widerſetze mich der Sache nicht prinzipiell und unbedingt; 
aber den Zwang eintreten zu laſſen, welchen die Verf.⸗Urkunde erfordert, 
daß nunmehr auf das Schulgeld das Interdikt gelegt werde und die Ge⸗ 
meinden, welche es ihren Verhaltniſſen nicht entſprechend finden, ein Schul⸗ 
geld nicht zu erheben, gezwungen werden ſollen, daſſelbe abzuſchaffen und 
ihr Kommunalbudget damit zu belaſten — von der Berechtigung dieſes 
Prinzips kann ich mich nicht überzeugen. Die Ziffern, um die es ſich handelt, 
ſind nicht ſo unbedeutend; in Berlin beträgt die Summe, welche in den 
Gemeindeſchulen durch Schulgeld aufkommt, 40,000, in Breslau 20,000, in 
Elberfeld 13,000 Thlr. Ich ſage nicht: es iſt nicht möglich, dieſe Summen 
aufzubringen; das wäre zu weit gegangen; fühlbar würde die Yufbrin 
ung aber fallen, wenn dieſe Summe zu den übrigen Laſten hinzukäme, 
Huf wen würde fie fallen? auf die mittleren Klaſſen und dieje find be⸗ 
reits fo Scharf zu den Steuern herangezogen, daß der Zeitpunkt, wenn nicht 


N Br 1 — wa ae 1 
N Deachtung unſerer Leſer für ſie in Anſpruch nehmen und ſie in 
allen en übrigen ae beſchreiben. 
ie bildet harzig⸗Zlänzende, g 
nende, in der Aale gerretblich, in der Wärme erweichende, 
maſſige Stücke, von grünlich⸗gelber Farbe, von ſehr bitterem Ge⸗ 
Id ack und mit muſcheligem Bruche. Im Waſſer giebt ſie eine 
krübe, im Weingeiſt klare Auflöſung. (Preußiſche Pharmakopde.) 
Es i der Saft der Blätter von verſchiedenen ſtrauch⸗ und baum⸗ 
artigen Gewächſen, welche in Aſien, Afrika, Amerika und ſelbſt 
N ropa — Griechenland — einheimiſch find. Die Aloe wird 
iu verſchiedenartiger Weile gewonnen. „Die Hottentotten machen 
Kinſchnitte in die Blätter, fangen den ausfließenden Saft auf 
älter, die auf den Boden gelegt werden, auf und laſſen ihn 
an der Sonne eintrocknen. Auf der Inſel Sokotra werden die 
Blätter zerſchnitten, der Saft ausgepreßt, durch Aufkochen geklärt 
d eingetrocknet. Auf Jamaika zieht man die zerſchnittenen 
Nlätter mit heißem Waſſer aus und dampft den Auszug zur 
tockne ein.“ 5 we 
Hiernach nun ſowohl, als nach der Verſchiedenheit ihrer 
Muttergewächſe giebt es im Handel ſehr verſchiedenartige Oloe⸗ 
beten Alle dieſelben unterſcheiden ſich zunächſt hauptſächlich als 
Uteierlei: a) durchſichtige, b) undurchſichtige Aloearten und e) Roßaloe. 
ater a, finden wir die vortrefflichſte von allen, die glänzende 
er 
Mäuli 
mam nzendem, muſcheligem Bruche, 
wach grünlichem Stich. Weniger häufig im Handel iſt die ſo⸗ 
dane gu w 9 von der am Eingange des arabiſchen 
eerbuſens gelegenen Inſel Sokotra kommt. Sie unterſcheidet 
von der vorigen nur durch eine braun⸗ oder granatrothe 
rbe und durch ihr feng ae Pulver. Unter b. ſind die haupt⸗ 


Nhe Arten: Erſtens die Leberaloe, jo benannt wegen ihrer 


beſteht aus formloſen Stücken, mit ſplittrigem, 
iſt an den Kanten röthlich- 


wird jetzt meiſt aus Bombay gebracht. Sie bildet unregelmä⸗ 


ge Maſſen von leberbraunem Ausſehen, mit mattglänzendem 


Pkruche und eigenthümlichen ſchwarzbraunen Streifen, ihr Pulver 
iter abarbergelb, 1 5 Burbados⸗Albe hat den Namen 
enfalls nach ihrem Herkommen, und iſt dichter, härter, auf dem 

1 matter, ohne die dunkeln Streifen und auch überhaupt 

8 dunkler als die vorige. Drittens die Kuragao⸗Aloe iſt 


an den Rändern durchſchei⸗ 


n Sie iſt dunkelbraun und ſchimmert im Lichte 


durchſcheinend und giebt ein lebhaft gelbes Pulver mit 


prechenden Farbe. Sie kam früher aus Griechenland und 


| 


außen pechſchwarz im Bruche dunkelbraun und muſchelig. Außer⸗ 
dem find noch zu erwähnen die egyptiſche und die Mekka⸗Aloe. 

Alle dieſe Aloearten kennzeichnen ſich auch noch durch ihren 
eigenthümlichen, ſafran⸗ oder myrthenartigen Geruch und bittern, 
oft ſehr widerlichen Geſchmack. Beides, Geruch und Geſchmack 
ſind aber bei den einzelnen noch immer etwas verſchieden. 

Die Roßaloe erſcheint im Verkauf als eine unreine, ſchwärz ⸗ 
liche, oft brenzlich riechende Maſſe. Sie ſoll von einer beſondern 
Pflanze aus dem ſüdlichen Spanien kommen und wird öfter für 
Thierargneimittel angewandt. Man hüte ſich indeſſen entſchieden 
vor ihrem Einkauf, denn oft iſt es mit Pech u. ſ. w. verfälſchte 
andere Aloe, oft ſogar gar keine wirkliche Aloe, ſondern der 
werth⸗ und wirkungsloſe Rückſtand von Aloe⸗Extrakt oder von 
anderen Zubereitungen dieſes Arzneimittels. Außerdem kommt 
auch noch eine weiche Aloe im Handel, als eine teigartige Maſſe 
vor; auch dieſe kaufe man nicht. Ferner wird, rein aus Ein⸗ 
bildung, die oft viel theurere Leberaloe vorgezogen, während un⸗ 
ter allen Umſtänden, namentlich für den innerlichen Gebrauch 
bei Menſchen, die glänzende oder Kap⸗Aloe, als die reinſte und 
beſte, den entſchiedenſten Vorzug verdient. 

In der Thierarzneikunde wird die Aloe als das beſte Laxir⸗ 
mittel für die größeren Hausthiere gebraucht. Man giebt am 
zweckmäßigſten 1 bis 2 Loth. In Spiritus aufgelöſt und dann, 
namentlich mit Myrrhen und Arnika⸗Tinktur vermiſcht, kann fie 
als ein ausgezeichnetes äußerliches Heilmittel gelten. Solche 
Auflöſung, die Aloe. Tinktur der preußiſchen Pharmakopöe beſteht 
in 1 Theil Aloe, in 6 Theilen (Gewichts-) vom ſtäckſten Spi⸗ 
ritus, durch bloßes Einweichen der gröblich geſtoßenen Aloe wäh⸗ 
rend mehrerer Tage und nachheriges Abſeihen durch Löſchpapier 
bereitet. 

Da wohl in jeder bedeutenderen Landwirthſchaft ein immer⸗ 
währender größerer oder geringerer Aloevorrath gehalten wird, 
ſo ſei auch noch über die Aufbewahrung Etwas geſagt. Dieſe 
geſchieht am beſten in einem Steintopfe, an einem trockenen, 
aber möglichſt kühlen Orte (einer nach Norden gelegenen Boden⸗ 
kammer) Sollte ſie zur Sommerzeit dennoch weich werden und 
in den Stücken zuſammenkleben, ſo bringe man den Topf durch 
das Losbrechen nicht unnöthig in Gefahr. Man ſtelle ihn viel⸗ 
mehr an einen heißen Ort, am beſten auf die Kochplatte, und 
ſobald die Aloe ganz weich geworden, ſteche man die nöthige 
Menge mit einem breiten Meſſer heraus. Will man ſie dann 


überſchritten, doch ſehr nahe iſt, wo dieſe Steuerkraft nicht weiter ange⸗ 


ſpannt werden kann (hört! hört!) Auf dem Lande würde, das Schulgeld 


durchſchnittlich zu 1 Thlr. pro Kopf gerechnet, eine einklaſſige Schule im⸗ 
merhin 40—80 Thlr. Zuſchuß von der Gemeinde erfordern, was aufzubrin⸗ 
gen mancher kleinen Landgemeinde ſchwer fallen möchte, während an die 
Zahlung des Schulgeldes gegenwärtig Alles gewöhnt iſt. 

Meine Herren! Sie haben bei den Berathungen dieſes Hauſes ſchon 
oft und mit Recht von der Autonomie und Selbſtſtändigkeit der Gemeinden 
geſprochen; Sie haben der Regierung zum Vorwurf gemacht, daß fie in 
ihren Geſetzvorlagen davon in Beziehung auf das Schulweſen dann nicht 
den Gebrauch gemacht haben, den Sie für nothwendig halten. Ich will 
über dieſen Vorwurf in ſeiner Allgemeinheit nichts ſagen. Gegenwärtig 
liegt aber ein Fall vor, wo die Möglichkeit einer e Entſchlie⸗ 
ßung der Gemeinde eintritt; und da möchte ich Sie fragen, ob es konſequent 
iſt, hier einen Zwang eintreten zu laſſen und der Autonomie entgegen zu 
treten. Roch ein Wort über den Antrag v. Hennig. Ich kann vom Stand- 
punkt der Regierung aus nicht wünſchen, daß dieſer Antrag angenommen 
werde. Die Diskuſſton über die Frage hat begonnen; es iſt pro und contra 
geredet worden; es wird noch mehr pro und contra geſprochen werden. 
(Heiterkeit) Suchen wir eine Frucht daraus zu ziehen und, wenn es auch 
nicht möglich fein ſollte, daß das, was hier beſchloſſen wird, im Laufe der 
Seſſion zum legislatiaen Abſchluſſe kommt, jo glaube ich doch, das ein Aus 
ſpruch, der von Seiten des Hauſes erfolgt, mehr zur Aufklärung und Orien⸗ 
tirung der Frage und zur Förderung der Sache beitragen wird, als wenn 
das Haus ſtillſchweigend darüber ge 0 und auf die Kommiſſionsbe⸗ 
rathungen verweiſt. Ich darf daher den Wunſch ausſprechen, die Frage 
vollſtändig durchzudiskutiren und dann zu einem materiellen Beſchluſſe zu 
gelangen. : 

Abg. Wehrenpfennig findet es unbegreiflich, daß der Herr Kultus⸗ 
miniſter, influirt von den Strömungen der Hertenhaus⸗Kommiſſion von 1867, 
an einem Verfaſſungsartikel ohne Grund züttelt. Der gegenwärtige interimi⸗ 
ſtiſche Zuſtand beruht ja verfaſſungsmäßig auf dem gemiſchten Syſtem des un⸗ 
entgeltlichen Unterrichts und des Schulgeldes und darf darauf beruhen bis 
zu dem Erlaß des Unterrichtsgeſetzes. Uebel angebracht iſt der drohende 
Hinweis auf die Gemeinden; der Abgeordnete, der nach beſter Ueberlegung 
ſein Votum abgiebt, hat dieſen Hinweis nicht zu fürchten. Miniſter Alten⸗ 
ſtein in einem Reſkript an die Regierung zu Magdeburg erkärte ausdrück⸗ 
lich, daß das Schulgeld einſtweilen noch beibehalten werde. Das ſittliche 
Pathos, mit dem die Demoxraliſation des unentgeltlichen Unterrichts geſchildert 
wird, iſt nicht am rechten Orte angebracht: find. denn die Völker, die Pro- 
vinzen, in denen dies Syſtem herrſcht, z. B. Schleswig⸗Holſtein, demorali⸗ 
fit Das Kind in der Volksſchule koſtet in den Städten, 5 Thlr. 18 Gr., 
auf dem Lande 3 Thlr. im Durchſchnitt, mit Unterſchieden je nach den 
Provinzen. Der Zuſchuß, den Staat und Kommune dazu leiſten beträgt 
2 Thlr. 29 Sgr. pro Kopf. Dagegen koſten die 74,000 Schüler der hö⸗ 
heren Schulanſtalten (Gymnaſien, Realſchnlen) 2,573,000 Thlr., d. h. 39 
pro Kopf, davon durch Schulgeld 16 aufgebracht werden, 23 ſchießt der 
Staat zu. Ein materieller Grund, das Schulgeld obligatoriſch zu machen 
liegt nicht vor. — Dagegen wird die Sache doch — meiner Anſicht nach — 
einen andern Verlauf nehmen als der Herr Miniſter meint. Die Kommu⸗ 
nen werden immer mehr dahin kommen, das Schulgeld aufzuheben, und 
es wird eine gar nicht lange Zeit vergehen, daß die Gemeinde Ber⸗ 
lin einen dahin gehenden Beſchluß faßt. Sobald die Kommune 
wohlhabend genug iſt, den Zuſchuß des Schulgeldes — der in Berlin 
nur 10 Prozent beträgt — entbehren zu können, wird ſie zur Unent⸗ 
geltlichkeit des Unterrichts gedrängt; denn hiermit werden zugleich hun ⸗ 
derte von Armenkommiſſionen zur Abſchätzung der verſchiedenen Beiträge 
überflüſſig, und Dutzende von Exekutoren werden ihr Brod verlieren — 
eine Thatſache, die mich in dieſem Falle freuen würde. Nur darf man den 
Gemeinden nicht einen raſcheren Entwickelungsgang aufzwingen, als ſie ihn 
naturgemäß ſelbſt nehmen, ſondern muß ihnen auch in dieſer Beziehung 
ihr volles Selbſtbeſtimmungsrecht laſſen. — Einen Zuſammenhang des 
vorliegenden Entwurfs mit den übrigen den Unterricht betreffenden Ge⸗ 
ſetzen vermag ich nicht zu erkennen; ich werde deshalb in erſter Linie für 


den Antrag des Abg. Hennig, eventualiter für den Kommiffionsantrag 


ſtimmen. | 
Abg. Bieck für die Regierungsvorlage) wendet ſich zunächſt gegen den 
Antrag Hennig. Derſelbe habe dir keinen Zweck, da 11 om br nichts 
mehr zu Stande bringen könne. Es ſei geboten, die Frage definitiv zu 
entſcheiden. Es iſt ferner für Annahme der Geſetzesvorlage, und zwar aus 
praktiſchen Gründen, und ſchließt ſich in dieſer Beziehung vollkommen den 
Motiven der Staatsregierung an. 

Die Sitzung wird hierauf vertagt. 

Schluß 3½ Uhr. Nachſte Sitzung Mittwoch 10 Uhr. 


47. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 
Berlin, 10. Februar. Eröffnung um 10%, Uhr. Am Miniſtertiſch 
v. Mühler, v. Selchow. Das Praſidium des Kongreſſes der norddeut⸗ 
ſchen Landwirthe ladet das Haus zur Theilnahme an der Diskuſſion über 
das Hypothekenweſen am Donnerſtag ein. 
le Berathung über das Geſetz betr. die Aufhebung der letzten Beſtim⸗ 
mung des Art. 25 der Verfaſſung (Unentgeltlichkeit des Volksſchul⸗ 


aber als Pulver benugen, ſo nehme man ein mit Mehl dünn 
beſtreutes Blech, rolle ſie darauf in Platten aus und laſſe ſie, 
mit dem Blech über einen Eimer eiskalten Waſſers geſetzt, er⸗ 
kalten und hart werden, worauf ſie in einem Mörſer leicht fein 
zerrieben werden kann. 8 

Die Aloe iſt ein Gummiharz; ſie löſt ſich zum Theil in 
Waſſer auf (Extrakt und Aloebitter, 55 Prozent), zum Theil in 
Spiritus (Harz, 35 Prozent.) Bei der Bereitung des in den 
Apotheken viel gebrauchten Exkrakts bleibt das im Waſſer unauf⸗ 
loͤsliche Harz zurück und wird, wie erwähnt, von gewiſſenloſen 
Leuten als Roßaloe verkauft oder doch zum Verfälſchen anderer 
Aloe benutzt. Außerdem wird dieſe letztere noch mit verſchiede⸗ 
nem Pech, erdigen Stoffen, ſelbſt Knochenkohle und dergleichen 
verfälſcht. Um fie nach derartigen Betrügereien zu unterſuchen, 
löſe man 10 Theile davon in 100 Theilen kalten Waſſers auf, 
welche 5 Theile kohlenſaures Natron enthalten; es bleiben dann 
alle derartigen fremden Stoffe zurück. Löſt man die Aloe in 
Spiritus auf, jo bleiben die gummigen ꝛc. Beſtandtheile zurück. 
Was nun alſo bei der erſten Probe über 45 Prozent, bei der 
zweiten über 65 Prozent nach dem Trocknen an Gewichtstheilen 
übrig geblieben iſt, das beſteht in Verfälſchungen und Verun⸗ 
reinigungen. . a 

Außer den vielfachen Anwendungen, welche die Aloe in der 
Apotheke für Menſchen und Thiere findet, wird ſie auch, freilich 
nur in geringem Maße, für techniſche Zwecke, z. B. zur Berei⸗ 
tung einiger Lacke und Firniſſe benutzt. Bedenken wir nun aber, 
daß die Aloe, als eins der gewöhnlichen Volksheilmittel tagtäg⸗ 
lich gebraucht wird, daß ſie, mit großen Quantitäten Brannt⸗ 
weins zuſammen, faſt jeder Wöchnerin auf dem Lande als Rei⸗ 
nigungsmittel wohl gleich in den erſten Tagen eingegeben wird, 
bedenken wir die üble Wirkung, welche fie in dieſen und zahl ⸗ 
reichen anderen Fällen hervorbringen kann und leider nur zu oft 
hervorbringt — ſo finden wir die Forderung durchaus berechtigt 
und ſtimmen ihr entſchieden bei: daß die Aloe, gleich vie- 
len andern draſtiſchen Arzneiſtoffen, nebſt allen ſie 


enthaltenden Liqueure, Pillen, Eſſenzen u. ſ. w. ver- 


boten und nur auf ärztliche Verordnung verabreicht 
werden ſollte! 


unterrichts) wird fortgeſetzt. Die Kommiſſton lehnt das Geſetz ab. v. Hen⸗ 
nig beantragt die Beſchlußfaſſung auszuſetzen. 

Abg. Waldeck (für den Kommiſſionsantrag): Bei den vielen wichtigen 
Arbeiten, die uns dieſer Seſſion aus allen Zweigen des Staatslebens vor- 
liegen, iſt es eine eigenthümliche Erſcheinung, daß wir jetzt, beinahe am 
Schluſſe der Seſſton, aufgefordert werden, einen Artikel aus der Verfaſſung 
zu ſwafßn, von dem wir geglaubt haben, daß er zu den unantaſtbaren ge⸗ 
höre. arin trete ich dem Kultusminiſter und dem Abg. Bieck bei, daß 
wir die Frage nicht weiter vertuſchen dürfen, ſondern auf die Forderung 
der Regierung eine direkte Antwort geben. Ein Redner für dieſelbe habe 
gefagt, die Sache habe keine große Bedeutung, da ja von vielen Gemein- 
den Schulgeld erhoben werde und trotz der Aufrechterhaltung des Artikels 
noch von anderen gehoben werden würde. Das letztere halte ich jedoch für 
durchaus unzuläſſig. Bei Aufrechterhaltung des Artikels 25 darf keines. 
wegs von Gemeinden Schulgeld erhoben werden, wo dies bisher nicht 
der Fall war; denn durch Artikel 112 werden nur die beſtehenden 
Verhätniſſe aufrecht erhalten. — Man ſagt: die Frage ſei keine 
politifche, In gewiſſer Beziehung mag dies richtig fein; es iſt aber eine 
eminent ſoziale Frage im wirklichen Sinne des Worts, deren Tragweite 
weit über alle Parteiungen hinausgeht. — Der Kultusminiſter hat geſagt: 
die Beſtimmung von der Unentgeltlichkeit des Volksſchulunterrichts ſei eine 
Marotte des Jahres 1848, an die man früher nicht gedacht hatte. Hätte 
man früher wirklich nicht daran gedacht, ſo iſt das noch kein Beweis gegen 
die Sache. Denn das iſt ja gerade das Gute in der Bewegung von 1848, 
wenn man von den einzelnen Akten, die man als Revolution zu bezeichnen 
pflegt, abfieht: die nothwendige Gegenwirkung gegen die Stagnation der 
Gewalt, gegen die langjährige Reaktion. Daher kam die Ohnmacht aller 
Gewalten, obwohl ſie durch die Revolution ihren Inhabern nicht aus den 
Händen genommen war; man hatte die Gewalt, konnte ſie aber nicht an ⸗ 

wenden. Alles lag todt darnieder; nur die Forderungen des Volkes hatten 
Gewicht, und es entſtand die Frage, ob man ihnen in großartigem Sinne 
Rechnung tragen, oder ſich ſelbſt für unfähig erklären wollte zu regieren. 
Leider gab man ſich den Anſchein, das Erſtere thun zu wollen, nur ſo lange 
man glaubte, daß der Druck in der Nation vorhanden war. Und leider 
geſchah es auch diesmal wieder, daß man vor der anderen Seite den Mo⸗ 
ment verlor, und deshalb Alles verlor. Gerade in dem Augenblick, als 
man geſiegt zu haben glaubte, kam das, was man mit Recht die Reaktion 
nannte: denn diefe hatte nichts Fundamentales, nichts Produktives in ſich 
und ſtand keineswegs auf der Höhe der Ereigniſſe; ſie ſtellte vielmehr wieder 
her, was wiederhergeſtellt werden konnte. Als nun 1858 das Programm 
unſeres jetzigen Königs, die neue Aera erſchien, da war es wieder die Kirchen⸗ 
und Schulfrage, an die ſich nicht die Oppoſition, ſondern der ganze berech⸗ 
tigte Widerwille der Nation anklammerte, da hier noch immer nichts ge⸗ 
ſchaffen war, was in der Verfaſſung verſprochen war, was der Geiſt der 
Zeit forderte. von alledem, was wir 1848 erreicht haben, iſt Vieles 
ſchon wieder hinweggeräumt worden; alles aber ſind meiſt Dinge, die ſich 
auf das materielle Leben beziehen; und Alles iſt, ſo wichtig es auch 
ſein mag, nicht von der Bedeutung, wie das, was uns jetzt genommen 
werden fol. Es handelt fi hier darum, ob man es mit für eine 
Aufgabe des Staates hält, für die geiſtige Ausbildung der Menſchen 
fördernd mit einzutreten; und es kommen hierbei in erſter Linie in Betracht 
die enterbten Klaſſen der menſchlichen Geſellſchaft. Wenn man von dieſen 
verlangt, Steuern zu zahlen, Soldaten zu ſein, ſollen ſie dann nicht auch 

an den geiſtigen Gütern mit theilnehmen können, die die Reichen genießen? 
Guſtimmung links.) Der rohe Kommunismus, der rohe Sozialismus glaubt 
dies auf materiellem Gebiete finden zu können. Solche unſerer Meinung 
nach verderbliche und unnütze Beſtrebungen werden nur befördert, wenn 
man die geiſtigen Güter jenen Klaſſen verſchleeßt. Wenn der enterbte Mann 
der Geſellſchaft ſagt: „Iyr macht mich zum Soldaten, ihr verlangt mein 
Blut, ihr beraubt mich der Unterftügung durch meine Kinder, indem ihr 
fie in die Schule ſchickt, und nun gebt ihr den Unterricht nicht einmal un⸗ 
entgeltlich?!“ Was ſollen wir ihm antworten? Wenn er ſagt: „Ihr wollt 
mich exequiren, wenn ich das Schulgeld zu zahlen nicht im Stande bin? 
Ihr wollt den Leiden, die ich in der Geſellſchaft habe, noch dieſe Laſten und 
Abgaben Hinzufügen?” Was ſollen wir dazu jagen? Wenn es ſchon hart 
iſt, Steuern exequtren zu laſſen, jo iſt es noch härter, wenn man einen ar⸗ 
men Mann, der 5 bis 6 Kinder hat, wegen l exequiren läßt. (Bei⸗ 
fall links.) Die 40,000 Thaler, welche hier in Berlin an Schulgeld auf 
gebracht werden, koſten allein 20,000 Thlr. an Hebungskoſten (Hört! hörth. 
Iſt eine ſolche Abgabe wohl ſolcher Mühe werth, daß man ſich erſt an die 
Lehrer wendet und dann noch an die exekutive Gewalt? Wiſſen Sie, was 

es heißt, wenn man der armen Bevölkerung ihre wenigen Möbel abpfändet 
und ſie durch neue Zahlungstermine, die ihnen wie Geſpenſter vorſchweben, 
ängſtigt? Man hat auf die Armenſchulen verwieſen. Ich ſage: Es 

iſt unwürdig, wenn in dieſer Beziehung nicht die Armen den Rei⸗ 
chen gleich geſtellt werden. (Zuſtimmung links.) Nun kommen Sie 
mit Ihren 9 Millionen; ich frage Sie: Haben Sie nach 3 Millio. 
nen gefragt, als Sie die 60 Millionen Kriegsanleihe bewilligten? (Hört! 
Hört!) Haben Sie nach 3 Millionen gefragt, als Sie den Militäretat auf 
dieſe Höhe ſchraubten? (Hört! Hört). Und wenn irgendwo, exiſtirt hier 
ein Zuſammenhang zwiſchen der allgemeinen Wehrpflicht und dem Unter⸗ 
richt. Wenn der Staat die höchſte Anſtrengung in militäriſcher Beziehung 
verlangt, ſo muß er auch die erforderliche Bildung geben; und je größer 
die Vorbildung iſt, um ſo mehr kann er auch wieder ey Die Un⸗ 
entgeltlichteit des Schulunterrichts, ſelbſt auf den höheren chulanſtalten, 
war ein großer Vorzug mancher katholiſcher Länder. In meinem spezielleren 
Vaterlande, im Münſterlande, war damals, als ich die Schule beſuchte, 
volle Unentgeltlichkeit des Gymnaſialunterrichts; und der Miniſter Fürſten⸗ 
berg hat damals für das Schulweſen oder t und eine Schulordnung ge⸗ 
eben, von der ich wunſchte, daß ihr alf jetzt bei uns herrſchen möchte, 
Biete Einrichtung hat ganz außerordentliche Früchte getragen und ich 
wünſche ſehr, daß auch der Unterricht auf den höheren Anſtalten bei 
uns durchgehend unentgeltlich ware? Is es denn etwa gut, daß 
gerade die Reichen und die höheren Stände das Material bilden für 
die Staatsbeamten in den höheren Stellen? Gerade in den unteren 
Klaſſen find Talente leichter zu finden, und es wäre gut, wenn die Friſche der 
mittleren Klaſſen geweckt würde, und fi auf die übrigen Klaſſen verbrei- 
tete. Darum heben wir ja ſolche Geſetze auf, wie die Beſchrankung der 
Buläffigteit der Ehen, die nachtheilig auf den Adel wirkt. — (Redner geht 
ſodann ausführlich auf die Entſtehung des Art. 25 ein, mit dem damals 
alle politiſchen Parteien einverſtanden waren.) Man ſpricht nun immer ſo 
viel von den 3 Millionen und der Art und Weiſe ihrer Aufbringung; nun, 
das wird Sache der Del ea fein; wenn die Gemeinden es nicht auf⸗ 
bringen können, muß der Staat helfend eintreten. Was ſoll man aber zu 
dem Grunde ſagen, den der Kultusminiſter anführt: „Das Bezahlen des 
Schulgeldes ſei ein Ehrenpunkt?“ Ich bitte Sie, ſprechen Sie mit den 
armen Leuten von Ehre, wenn Sie ihnen den Ezekutor auf den Hals 
ſchicken. Iſt das vielleicht eine beſondere Ehre, wegen Schulgeld exekutirt 
zu werden? Eine Ehre aber iſt es, wenn Arme und Reiche gleichgeſtellt 
werden in den Schulanſtalten; dieſe wahre Ehre wollen wir und keine an- 
dere (Beifall kinks). Der Herr Miniſter hat ſich auf die Autorität Hanſe⸗ 
mann's berufen. Hanſemann war im Kampfe des Bürgerthums gegen den 
Feudalismus tapfer und gut, und verdient alle Anerkennung In ſolchen 
Fragen, wie die vorliegende, wird er aber für mich nie eine Autorität ſein. 
In Finanzſachen, allen Reſpekt vor ihm; wo es ſich aber um eine 
ideale, für eine Sache des ganzen Volkes handelte, das lag nicht in 
ihm; und Niemand kann über ſich hinaus. Wir haben verſchiedene Mini⸗ 
er von 1848 in unſerer Mitte: alle aber werden wir zugeſtehen, daß von 
allen Marzminiſtern Hanſemann der am wenigſten ideale war. Er hat ja 
den ganz richtigen, weltbekannten Ausſpruch gethan: „In Geldfragen hört 
die Gemüthlichkeit auf.“ Ja, wenn man die Schulgeldfrage für eine reine 
Geldfrage hält, ſo mag wohl ein Finanzier dazu kommen, zu ſagen: „Es 
koſtet dem Staat zu viel; deshalb ſoll Schulgeld erhoben werden.“ Aber 
von dem Standpunkt, auf dem wir hierbei ſtehen, hatte Hanſemann keine 
Ahnung. (Heiterkeit.) Die Unentgeltlichkeit des Schulunterrichts iſt das lo⸗ 
giſche Korrelat des chulzwanges. — Mit Recht wird in den Motiven des 
Kommiſſionsberichts die große Verſchiedenheit der Behandlungen dieſer Frage, 
namentlich in den ländlichen Gemeinden, hervorgehoben. Dies kommt von 
unſerer mangelhaften Gemeindeverfaſſung. Der frühere Ab eordnete, Pre⸗ 
diger Hildeshagen, der würdige Vorſitzende der damaligen Unterrichtskom⸗ 
miſſton, hatte den wichtigen inneren Zuſammenhang der Unterrichtsfrage 
mit der Gemeindeverfaſſung auch richtig erkannt, als er es für wün⸗ 
ſchenswerth erklärte, in jeder Sitzung das Miniſterium zu fragen: Wann 
legt das Miniſterium eine Gemeindeordnung vor!“ Man hat die Ge⸗ 
meindeordnung nicht geben wollen, vielmehr die Polizeigerichtsbarkeit wie ⸗ 


derhergeſtellt; und daran ſind bis heute auch alle Schulgeſetze geſcheitert. 
Wenn Sie ſich (nach dem Miniſtertiſch zugewandt) nun auch für unfähig 
erklären, den Art. 26 der Verfaſſung auszuführen, dann rütteln Sie uns 
wenigſtens nicht auch an dem Art. 25. Laſſen Sie uns dieſen Artikel, der 
nicht gegen die Ariſtekratie, nicht gegen die Bureaukratie gerichtet iſt, ſon⸗ 
dern nur die klare Forderung des armen Mannes, des ganzen Volkes ent⸗ 
hält, unverſehrt ſtehen. Wenn Sie ihn auch nicht ausführen wollen oder 
können, ſo laſſen Sie ihn ruhig ſtehen; er wird ausgeführt werden müſſen. 
Sie wird aufhören müffen dieſe läſtige und unnütze Schulgelderhebung; 
ſchon allein das Prinzip der allgemeinen Wehrpflicht bringt es mit ſich. Wo 
die Gemeinden die Gelder nicht aufbringen können, muß der Staat eintre⸗ 
ten. Wir wollen deshalb allen ſolchen Veranderungen der Verfaſſung ein 
entſchiedenes Nein entgegenſetzen. Wenn der andere Faktor der Geſetzgebung 
die Aenderung des Art. 84, den erſten Verſuch, die Verfaſſung in melius 
zu ändern, abgelehnt hat, ſo wollen wir erſt recht eine ſolche Veränderung 
in pejus ablehnen und den Paragraphen ruhig ſtehen laffen, Hat er auch 
bisher ein Stillleben geführt, ſo laſſen Ste ihn ſein Stillleben noch eine 
Weile weiter führen; er wird und muß ſchließlich doch zu einem fruchtbrin⸗ 
genden werden für die ganze Nation. (Lephafter Beifall links.) 

Abg. Forchhammer bekämpft die Regierungsvorlage, indem er darauf 
— 1 daß die Schulgeldfreiheit in Schleswig ⸗Holſtein bereits ſeit einer 
Reihe von Jahren gefeplich eingeführt ſei. Mit Aufhebung des Art. 25 würde 
man nur in die Gemeinden Unfrieden werfen und etwaige Verſuche einzelner 
derſelben, ſich von der Kommunallaſt zu befreien, begünſtigen. Trotzdem 
habe er ſich gegen den Kommiſſionsantrag einſchreiben laſſen, weil er mit 
dem Abg. v. Hennig der Anſicht ſei, daß man auf die Frage gar nicht ein⸗ 
gehen dürfe, wenn nicht das ganze Unterrichtsweſen im e e be⸗ 
handelt werden könne. 

bg. Dr. Bender: Von allen gegen die Regierungsvorlage angeführ⸗ 
ten Gründen iſt für mich ſchon ein einziger durchſchlagend: der Schulzwang. 
Niemand bezweifelt, daß derſelbe für das Wohl des Staates e iſt, 
ebenſowenig aber kann geleugnet werden, daß er nur dann ſeine Berechtigung 
hat, wenn der Staat und die Kommune den Einzelnen in die Rage ſetzt, 
ohne Schädigung feiner materiellen Lage — zum Theil ſogar ſeiner Ehre — 
feine Kinder zur Schule zu ſchicken. Der Kinderloſe ſoll dazu beitragen, 
daß der Arme, der mit vielen Kindern geſegnet iſt, dieſelben dem Schulun⸗ 
terrichte nicht entziehen brauche. Man hat hier auf die ſoziale Frage hinge⸗ 
wieſen, die meiner Meinung nach in erſter Linie nur durch eine möglichſt 
große Verbreitung der Bildung einer gedeihlichen Löſung band euch n 
werden kann; und da weiß ich in der That nicht, woher Sie den Muth neh⸗ 
men wollen, dieſe Bildung zu vertheuern; es iſt dies ein Punkt, der recht 
eigentlich das ganze Volk berührt. Der Herr Kultusminiſter ſucht alle Fra⸗ 
gen vom hiſtoriſchen Standpunkt zu löſen, er wendet den Blick ſtets rück⸗ 
wärts; ich denke, es kommt doch nicht darauf an, wie man in früherer Zeit 
über dieſen oder jenen Punkt gedacht hat, ſondern man hat ſich zu fragen, 
ob das, worum es ſich handelt, gut und gerecht iſt. Als man die allgemeinen 
Menſchenrechte proklamirte, zuckte man darüber als über idealiſtiſche Träu⸗ 
mereien die Achſeln; nicht lange nachher hoben dieſe Träumereien faſt die 
Welt aus den Angeln, und fetzt ſind dieſe Menſchenrechte als Grundrechte 
allgemein anerkannt und wir halten ein menſchliches Daſein ohne dieſelben 
für faſt undenkbar. — Auch die armen Leute wiſſen den Werth der Bildung 
wohl zu würdigen, ſie ſchicken ihre Kinder recht gern in die Schule, wenn 
ſich ihnen nur nicht eine Menge Hinderniſſe entgegenſtellten, von denen Sie 
kaum eine Ahnung haben. Es fehlt den Kindern oft an den allernöthigſten 
Kleidern, oder ſie müſſen zu Hauſe bleiben, um dafür Sorge zu tragen, 
daß wenn Vater und Mutter von der Arbeit heimkehren, Nie ihr Mit 
tagefjen vorfinden, oder der Gutsherr ſelbſt nimmt fie gar für ſeine 
Arbeit auf dem Felde in Anſpruch, und wenn der Lehrer dazu ein 
unfreundliches Geſicht macht, nimmt es ihm der Herr noch übel. (Hört! 
hört!) Solche Schwierigkeiten ſtehen dem Schulbeſuch ſchon jetzt entgegen, 
wollen Sie dieſelben noch durch die Belaſtung mit Schulgeld vermehren! 
Es wurde ri hingewieſen, daß der Artikel 25 die Autonomie der Ge⸗ 
meinden beſchränke. Dieſes Bedenken klingt aus dem Munde des Herrn Kul⸗ 
tusminiſters in der That eigenthümlich, eines Miniſters, der ſonſt nach der 
Autonomie der Gemeinden niemals gefragt hat. Oder findet ſich in dem 
vorgelegten Schulgeſetz vielleicht eine ſolche Berückſichtigung? Keine Spur; 
überall wird die Gemeinde nur als misera plebs contribuens behandelt. 
Der Herr Miniſter ſelbſt giebt ſich übrigens keinen Illuſionen über den Aus⸗ 
fall einer Abſtimmung hin, er tröſtet ſich nur damit, daß hiermit noch nicht 
das letzte Wort geſprochen ſei. Wenn der Herr Miniſter damit die Hoffnung 
er c in will, daß unſere Anſichten ſich noch ändern könnten, ſo befindet 
er ſich in einem großen Irrthum. Wir werden uns immer nur durch die 
Rückſicht auf das Wohl des Landes leiten laſſen, und ſo lange wir dieſe un⸗ 
ſere Pflicht erfüllen, werden wir mit allen Mitteln einer Beſeitigung des 
Art. 25 entgegentreten. (Lebhafter Beifall.) 

Reg.⸗Komm. Scholz ſtellt zunächſt in Abrede, daß er ſelbſt in den 
Kommiſſtonsverhandlungen jede Verpflichtung des Staates zu den Schul ⸗ 
laften beizutragen, beſtritten habe. Es ſei ihm hierzu gar keine Beranlaf- 
ſung geboten worden, da das Geſetz von der Regelung einer ſolchen Ver⸗ 
pflichtung nichts wiſſe. — Die Vorlage ſelbſt ſei eine Frage der Freiheit 
und Selbſtverwaltung, fie beſeitigt eine — wenn auch verfafjungsmäßige — 
Beſchränkung der Gemeinden, und deshalb falle die Beweisführung für die 
Nothwendigkeit dieſer Beſchränkung den Gegnern der Vorlage zu. Dieſe 
Beweisführung ſet bis jetzt eine ſehr mangelhafte geweſen, denn wenn man 
ſich auch hauptſächlich auf die „unleugbare“ Korrelation der Schulgeldfrei 
yet mit dem Schulzwange berufe, jo leugne er dieſe Korrelation dennoch. 

war ſage man „beneficia non obstruduntur der Schulzwang ſei aber 
trozdem ein beneficium und zwar in erſterer Linie für die Familie, ſodann 
für die Gemeinde und zuletzt erſt für den Staat ſelbſt; in dieſer Reihen 
folge müßten deshalb die Intereſſenten verhaltnißmaßig zu den Keften bei⸗ 
tragen. Die Regierung habe ſich in den Motiven zu der Vorlage auch auf 
das Rechtsbewußtſein im Volke berufen, und dieſes Motiv ſei geſtern als 
ein hochtönendes aber jeder Grundlage entbehrendes bezeichnet worden. Mit 
Unrecht — das Schulgeld ſei eine volksthümliche Einrichtung und alle ent⸗ 
gegengeſetzten Beſtrebungen der Geſetzgebung ſeien an dieſer mächtigen Ge- 
wohnheit geſcheitert. Wenn eine neue Schule eingerichtet werde, und es 
handle ſich um die Aufbringung der Koſten, ſo würden die Intereſſenten 
von 10 in 9 Fällen ſich einſtimmig für Erhebung von Schulgeld entſcheiden. 
Noch unlängſt ſei die Frage in einer evangeliſchen Schule zu Gneſen zur 
Sprache gekommen, und von 86 Betheiligten hätten ſich 83 für Beibehal- 
tung des Schulgeldes ausgeſprochen. Unter ſolchen Umftänden werde man 
ſicher nicht leugnen wollen, daß dieſe Einrichtung ihre tiefen Wurzeln in 
dem Rechtsbewußtſein des Volkes habe; die Regierung habe aber nicht mit 
fingirten, ſondern mit wirklichen Verhältniſſen zu rechnen. Die Laſt von 
3 Millionen, welche auf die Schultern der Kommunen durch Aufhebung des 
Schulgeldes gewälzt würden, möge man nicht unterſchätzen, oder ſich gar 
mit der vagen 8 darüber hinwegſetzen, daß ein Theil derſelben auf 
die Staatskaſſe übernommen werden könnte. Hiervon könne nicht die Rede 
fein und man werde deshalb gut thun, nicht — wie bei der Aufhebung der 
Mahl- und Schlachtſteuer — die Gemeindebudgets mit hohen Summen zu 
belaſten, für deren Deckung keine Mittel bereit ſeien. 8 

Abg. Richter (Sangerhauſen). Mag die Abſtimmung über den Hen⸗ 
nig'ſchen Antrag ausfallen wie ſie wolle, ein Reſultat wird für den Herrn 
Kultusminiſter auf keine Weiſe erzielt; die ganze Debatte hat deshalb nur 
infofern Bedeutung, als er daraus die Leberzeugnng ſchoͤpfen kann, daß er 
auf dieſem Wege am allerwenigſten das erreichen wird, was er erreichen 
möchte — eine Grundlage zur weiteren Regulirung des Volksunterrichts. 
Der Herr Regierungskommiſſar berief ſich vorher darauf, daß eine Regelun 
der Beihilfe des Staats in dem Geſetze nicht enthalten ſei. Das gerade iſt 
es, was wir demſelben zum Vorwurfe machen; wir wollen, daß es nicht 
dem Ermeſſen der Reglerung anheimgegeben, ſondern geſetzlich feſtgeſtellt 
werde, inwieweit eine Staatsbeihilfe einzutreten habe. Der Herr Miniſter 
verſuchte, um uns die Streichung des Verfaſſungsartikels akzeptabel zu ma⸗ 
chen, die Bedeutung deſſelben abzuſchwächen, und berief ſich zu dieſem Zweck 
auf die Ausführungen Hanſemanns bei den Verhandlungen über dieſen Ar⸗ 
tikel. Es iſt auffallend, daß die Regierung in dieſem Falle ihre Gegner 
itirt und nicht die Ausführungen des Miniſters Ladenberg, der ſich gerade 
rn entgegengefegten Sinne ausſprach und ſich auf genau dieſelben Gründe 
ftügte, welche wir heute für die Aufrechterhaltung des Artikels 25 geltend 
machen. (Redner verlieſt zum Beweiſe feiner Behauptungen mehrere 
Stellen des ſtenographiſchen Berichts.) Derſelbe Herr, auf den 
ſich heute die Regierung beruft, war es, der die Etablirung beſon⸗ 
derer Armenſchulen, der den Ausſchluß jeder Beihilfe des Staates 
beantragte; ich meine — ein Mann, der auf ſolchem Standpunkte fteht, iſt 
kaum geeignet, von dem preußiſchen Kultusminiſter als Autorität angeführt 


die geringſte Maßregel fertig hat, die jetzt angewandt werden foll. 


zu werden. Man hat für die Aufhebung des Artikels 25 ferner die Fre 
heit der Gemeinden in die Schranken gerufen. Zur richtigen Würdigung 
dieſes Motivs iſt es nur nöthig, einen Blick auf das uns vorgelegte Schul ⸗ 
en zu werfen und zu ſehen, wie hier die Autonomie der Gemeinden be 
rückſichtigt wird. Daſſelbe ſchreibt beiſpielsweiſe vor: „die Höhe des Schul; 
5 und die Bedingungen, unter denen daſſelbe ganz oder zum Theil er⸗ 
aſſen werden kann hängen von der Regierung ab“ — wenn das Autonomie 
der Gemeindeu heißt, dann weiß ich nicht, was man unter dieſem Begriff zu 
verſtehen hat. — Der Hr. Reg.⸗Komm. warf uns vor, wir hätten die Gründe 
der Regierung, namentlich die Berufung auf das Rechtsbewußtſein im Volke 
nicht gehörig gewürdigt. Ich gebe zu, daß aus einer Aufhebung des Schul⸗ 
geldes der Regierung manche Schwierigkeiten erwachſen würden, dieſelben 
haben aber einzig und allein ihren Grund in dem Mangel einer geſunden 
Gemeindeordnung. Der Herr Miniſter ſelbſt ſagte, daß in der Gemeinde⸗ 
vertretung erfahrungsmäßig wenig Neigung vorhanden jet, für die Befrie⸗ 
digung von Bedürfniffen der Schule Laſten auf die Gemeinde zu überneh⸗ 
men, weil in der Gemeinde Vertretung die Wohlhabenden 
meiſt einen überwiegenden Einfluß hätten. Ich gebe dem Herrn 
Miniſter darin vollkommen Recht, und dieſem Uebelſtande wird nur durch 
eine beſſere Gemeindeordnung abgeholfen werden, wenn er aber die Abnet- 
gung, für die Schule etwas zu thun, ſelbſt auf ein Klaffen-Intereffe zurück ⸗ 
führt, fo kann doch nicht von Autonomie der Gemeinden die Rede ſein. — 
Das Schulgeld hat meiner Anſicht nach denſelben Urſprung wie die Stol⸗ 
gebühren, und zeigte dieſen Charakter früher noch mehr wie jetzt. Während 
noch nach dem allgemeinen Schulreglement das Schulgeld als Stundengeld 
betrachtet und deshalb nach der Zahl der Stunden nach Sommer und Win⸗ 
ter verſchleden abgeſtuft wurde, iſt es jetzt eine für alle Kinder gleiche Ab- 
gabe, ohne Unterſchied, ob mehr oder weniger Stunden ertheilt werden. 
Wird die Abgabe nicht pünktlich entrichtet, ſo wird Exekution vollzogen und 
zwar ſowohl von der Gemeinde wie vom Kreiſe, und hierdurch werden eine 
ſo große Anzahl berechtigter Beſchwerden hervorgerufen, daß die Beſeitigung 
des Schulgeldes von den Lehrern ſelbſt aufs Lebhafteſte befürwortet wird. 
— Endlich behauptet man gar, der Schulbeſuch hinge von der Zahlung des 
Schulgeldes ab. Ich beſtreite das vollſtändig. Ber Schulbeſuch iſt ein 
Splegel der Familienverhältniſſe und richtet ſich ausſchließlich nach dieſen. 
Sind die Eltern wohlhabend genug, auf die Arbeit der Kinder außerhalb 
der Schule verzichten zu können, 7 wird der Schulbeſuch ſicher ein regel⸗ 
mäßiger fein, iſt dies nicht der Ball, fo bezahlen die Eltern lieber Schulgeld 

und Strafe und benutzen die Kräfte ihrer Kinder zum Erwerb ihres Lebens⸗ 
unterhalts außerhalb der Schule. Ich glaube, daß hiernach für uns die ger 
gründetſte Veranlaſſung vorliegt, gegen eine Befeitigung des Art. 25 Front 
zu machen. Trotzdem werde ich in erſter Linie für den Antrag Hennig 
ſtimmen, um dem Ken Miniſter die Ueberzeugung zu geben, daß er auf 
ein Paktiren unſererſeits nur rechnen kann, wenn er ung mit einem vollſtän⸗ 
digen Syſtem zur Regelung der Schulverhältnifje entgegentritt. (Beifall) 

Abg. Dr. Künzer (für den Kommiſſionsantrag) erklärt ſich von ſei⸗ 
nen Freunden heute trennen zu müſſen, da er im Einklang mit feinen Wäh- 
lern gegen das Kopfſchulgeld ſei. Die Aufhebung deſſelben ſei kein Ver⸗ 
dienſt des Jahres 1848, ſondern dieſer Gedanke gehöre in ſeinem Grunde 
und in feiner weiteſten Ausdehnung auf Gymnaſtal- und Univerſitäts⸗Unter⸗ 
richt der katholiſchen Kirche an, die außerdem die Schüler noch unterftüge, 
Selbſt wo Schulgeld erhoben wurde, war der Arme ſtets davon deset 
Der Arbeiter kann gerade zu leben haben, und doch nicht die 2 Groſchen 
Schulgeld für eines oder gar mehrere Kinder auftreiben; wenn er auch nicht 
darbt, hat er doch kein baares Geld für einen beſtimmten Tag, und man 
zwingt ihn, ſich für arm zu erklären. Wer iſt denn ganz arm? Ein Hand- 
werker kann für wohlhabend gelten und doch fehlt ihm In Zeiten der Kriſe 
das baare Schulgeld. Die Aufhebung deſſelben wird auch nicht, wie man 
beſorgt, die konfeſſionsloſe Schule fördern, denn das chriſtliche Bewußtſein 
iſt 17255 geworden im Volke, nicht ſchwächer, und die Väter der Kinder 
wollen die konfeſſionelle Schule. Aber ich, ſchließt der Redner unter dem 
lauten Beifall der Linken, will und darf, nachdem ich hier Millionen ber 
willigt habe, nicht vor meine Wähler, vor das Volk treten, ohne, wenn 
ihnen auch nicht die Unentgeltlichkeit des Unterrichts in der Volksſchule mit’ 
bein en, wenigſtens die in der Verfaſſung gewährte Verheißung geretlet 

» 9 22 0 9 
a Die allgemeine Diskufflon wird geſchloſſen und der einteeg. , end 
und v. Puttkammer's auf Ausſetzung der Beſchlußfaſſung über die 2 
bis der Bericht über den Geſetzentwurf betr. die Einrichtung und dle A 
haltung der Volksſchulen erftattet fein wird, mit entſchiedener Majorttät 
abgelehnt. (Dafür ſtimmen die Freikonſervativen, das Zentrum und die 
Mehrzahl der Nationalliberalen; dagegen die Rechte, die Fortſchrittspartel 
und einzelne Nationalliberale wie Selle und Lasker.) 

Es wird nunmehr in die Speztaldiskuſſton des Kommiſſtonsantra⸗ 
ges eingetreten. 

Abg. Wantrup (gegen den Kommiffionsantrag): Ich könnte ebenſo 
gut für den Antrag jener Seite eintreten, denn ich für meine Perſon 
kein Freund des Schulgeldes, ſondern wünſche vielmehr eine Schulſteuer. 
Dennoch werde ich für die Regierungsvorlage ſtimmen (Heiterkeit links), weil 
ich überzeugt bin, daß der Art. 25 der Verfaſſung vom Volke ganz anders 
gedeutet wird, als was er fagen ſollte. Man meint, daß dadurch ausgedrückt 
werde, der Schulunterricht ſolle völlig umſonſt ſein und der Staat ſolle 
allein dafür aufkommen. Das iſt in der Idee ja ſehr ſchön, daß der Staat, 
der den Schulzwang ausübt, auch den Schulunterricht geben ſoll. Wenn 
die Menſchheit ſo vervollkommnet wäre, daß an Stelle des Egoismus die 
volle chriſtliche Liebe träte, dann wäre dies wohl möglich. Wie die Sache 
heut aber liegt, iſt es unpraktiſch. Das jetzt beſtehende Schulgeld aufzuheben 
und dafür eine Schulſteuer einzuführen, würde große Aufregung in den Ge 
meinden hervorrufen, gerade unter den ärmeren Leuten. — dieſe ſagen 
ſich, daß ſie das Schulgeld los werden, ſobald ihre Kinder erwachſen find; 
die Schulſteuer aber werden fie nie los. — Es iſt deshalb zweckmäßiger, 
den Art. 25 aufzuheben. Befolgt wird er doch nicht. 

Abg. Lasker (für den Kommiſſiongantrag): Ich bin im Grunde ge 
nommen gegen die Aufhebung des Schulgeldes, meine aber, daß die mal“ 
rielle Seite dieſer Frage heute noch nicht entſchieden werden kann. Der letze 
Redner hat 1985 ſehr treffend die Gefahren geſchildert, welche entſtehen, 
wenn man die eng des Schulgeldes den Gemeinden überläßt. 
ſagt nun zwar, die Regierung werde ja wohl darüber wachen, daß Zeil 
Mißbrauch damit getrieben wird. Eine ſolche Vollmacht, zu wachen, g 
aber die aten gar nicht, wenn ihr dieſelbe nicht durch das Geſeß ein, 

eräumt wird. ie Anſicht des Abg. Wantrup iſt für mich deshalb get 
chutzmittel gegen Meberbürdung. In der Kommiſſion hat der Herr Kultus“ 
miniſter ausdrücklich zugeſtimmt, daß die Aufhebung des Schulgeldes 
Präjudizialfrage wäre, Jetzt nun während der Dobatte ſcheint es ihm — 
wahrſcheinlich der Agitation wegen den Gemeinden gegenüber — beffer, fo 
thun, als ob ganz gegen feinen Willen die Sache jetzt allein behande 
würde. Es wäre jedenfalls eine ſehr voreilige Art der Geſetzgebung, w 
wir den Artikel 25 ſo ohne Weiteres aufheben und die Freiheit der will 
kürlichen Erhöhung des Schulgeldes damit gewähren wollten. Es iſt , 
denfa nothwendig, auch zum Zwecke der Aufbringung der für dn 
Erhaltung der Schulen nöthigen Mittel eine beſtimmte Organſſatlol | 
1 treffen, etwa Schulverbände, die von den Gemeinden hinaufſteigen zum | 
reife, zu den Provinzen und von da zum Staate, um fo einzelne eme g | 
den au unterſtützen. Hierzu gehört aber eine tiefgedachte Reform und IF 
vorhin ein Redner eine ſolche aus der Initiative des Herrn Kultus mill 
ſters verlangte, da lachte der Herr Regierungskommiſſar, wie über eine 
unerhörten Gedanken. (Murren rechts, Heiterkeit links) Der Herr Kultus 
miniſter ſitzt wie auf einer Inſel und kümmert ſich nur um fein Schule 
ſetz. Er ſagt dabei noch den Gemeinden: „Ich möchte Euch ja erlauben, 
fo viel Schulgeld zu verlangen, wie Ihr wollt, aber das böſe Abgeor 0 
tenhaus will nicht.“ Ich verlange aber, daß der Herr Kultus miniſter un 
ſelbſt nachdenke über die Aufbringung des Schulgeldes. In dem hr 
vorgelegten Dotationsgeſetz fteht aber kein Wort über die Nor 
rung des Schulgeldes und nur in der Diskuſſion Dosen wir 
und wieder einmal wieder einen ſchönen humaniſtiſchen Ged ihn 
vom Herrn Kultusminiſter; was nützt uns der aber, wenn er te 
nicht zum Geſetz macht? Wir würden es dem Herrn Miniſter doch unt 
quem machen, wenn wir feinen Vorſchlag jetzt annahmen, ohne daß er au enn 
war⸗ 
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ten, bis durch das Medium des Kultusminiſters und des Herrenhauſes 450 
von uns geforderte geſetzliche Garantie gegen die . tom be. 
würde. Wer dies Zutrauen zum Miniſter hat, der möge für unt; 
bung ſtimmen; wir aber, die wir dies Zutrauen weder zu dieſem Rn 
tiſch, noch insbeſondere zu dieſem Kultusminiſter, noch zu dem Herren 5 
5 i (Bortfegung in der Beilage“ 7 
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wir dies Gefeg annehmen würden, dann könnten wir wohl lange 
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Fee Bertelsmann und Bueck zu Schriftführern gewählt. 


N 115 für die Oekonomie keinerlei aus freier Wahl hervorgegangene 
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36. Freitag, 


haben, wir ſtimmen für die Beibehaltung des Verfaſſungs⸗Paragraphen. 
(Lebhafter Beifall.) 0 5 

Kultusminiſter v. Mühler: Ich habe auf zwei Vorwürfe zu erwi⸗ 
dern; zunächſt wird mir von dem Abg. Lasker vorgehalten, daß im Kom: 
miſſtonsberichte geſagt ſei, die Frage wegen Aufhebung des Schulgeldes ſei 
eine Präjudizialfrage; allerdings ſteht das fo im Berichte. Wenn ich mich 
in dieſem Sinne ausgeſprochen habe, ſo habe ich doch nicht gewünſcht, die 
Kommiſſion möge den Bericht über die jetzige Vorlage iſolirt erſtatten und 
den zweiten Gejegentwurf bei Seite laſſen, ſondern mein Wunſch war von 
Anfang an, daß deide Geſetze gemeinſchaftlich hier zur Berathung geſtellt 
worden wären, dann würden alle die Widerſprüche, welche man in ihnen 
finden will, ſich aufgeklärt und die Sache in der Kommiſſion ſchon eine 
anz andere Geſtalt gewonnen haben. Daß es fachlich eine Praäjudizial 

age ift ob ich darauf ausgehe, daß in Zukunft kein Schulgeld erhoben werde, oder 
daß es erhoben werden kann und daß es ſich dann handelt, es in die richtige 
Form und Bahn zu bringen, ihm Maaß und Ziel zu ſetzen, es iſt mir nicht einge» 
fallen in Abrede zu ſtellen. In dem zweiten Geſetzentwurf iſt das Schul. 
geld bezeichnet als Mithülfe für die Aufbringung des Schulkoſten; es ſind 
noch einige Beſchränkungen des Schulgeldes darin verſucht worden. Die 
Regierung hat fi in dieſem Entwurfe einfach gehalten an das, was das 
beftehende Geſetz in ihre Hand gelegt hat. Die Regierungs- Inſtruktion vom 
23. Older 1807 welche pofitiv ein Geſetz iſt, weift mit kurzen Worten 
der Regierung die Regelung des Schulgeldes zu. Der ganze Geſetzentwurf 
I. hat keinen anderen Zweck gehabt, als die Frage des Schulgeldes vom 
Boden der Verfaſſungsbeſtimmungen herab auf den Boden der Legislative 
zu bringen, nicht in der Abſicht dadurch der 07 in infinitum eine 
unbedingte Vollmacht zu geben. Im Gegentheil, die Regierung hat ſich 
bereit erklärt, auf dem Wege der Legislative zu verhandeln über die Gren⸗ 
zen, innerhalb denen das Schulgeld zuläffig fein und die ſchützende Hand 
der Regierung gegen die Bedrückung der unvermögendenKlaſſen ftaitfinden ſoll; 
aber das vermag die Legislative erſt, wenn die entgegenſtehende Beſtimmung 
der Verfaſſungsurkunde befeitigt iſt oder ihre Beſeitigung doch in Ausſicht 
ſteht. — 35 ebrigen bin ich dem Herrn Abg. Laster ſehr dankbar für 
die fachliche Erklärung, die er über ſeine Stellung zur Frage gegeben hat. 
Ich finde einen für mich ſehr wunſchenswerthen Anknüpfungspunkt für alle 
weiteren Schritte darin. — Wenn ich annehmen kann und annehmen muß, 
daß mit der heutigen Abſtimmung, mag fie ausfallen, wie fie wolle, nicht 
die materielle Frage wegen Beibehaltung oder Beſeitigung des Schulgeldes 
unter allen Umſtänden erledigt fet, ſondern daß eine Wiederaufnahme der 
Frage in Verbindung mit den Modalitäten, unter welchen eine Einſchran⸗ 
kung oder theilweiſe Aufhebung des Schulgeldes möglich iſt, Gegenſtand der 
Verhandlungen in dieſem Hauſe werden könne — wenn ich dies als Reſul⸗ 
tat der Abſtimmung annehmen kann, ſo betrachte ich dies als einen Ge⸗ 
winn für alle weikeren Schritte. 8 

Bei der namentlichen Abſtimmung über die Regierungsvorlage (Auf. 
hebung der letzten Beſtimmung des Axt. 25 der Verfaſſung) wird dieſelbe 
mit 202 gegen 134 Stimmen abgelehnt. 

Zweiter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Subhaſtationsord⸗ 
nung, deren Annahme Referent Abg. Lent mit den Aenderungen, welche 
die Kommiſſton vorgeſchlagen, dem Haufe empfiehlt. Das Geſetz hat 117 
Paragraphen, der gedruckte Bericht nimmt 117 Quartſeiten ein. Nach einer 
Empfehlung des Juſtizminiſters wird die Vorlage en bloc mit allen gegen 
zwe Stimmen genehmigt. Schluß 2½ Uhr. Nächſte Sitzung Freitag. 


Zweiter Kongreß Norddeutſcher Landwirthe. 
(Schluß des erſten Tages.) 
Berlin, 8. Febr. Herr v. Sänger⸗Grabowo begrüßt als ge- 
wählter Praſident die Verſammlung in längerer Untede, die mit einem 
och auf Se. M. den König ſchließt, in welches die Verſammlung enthu⸗ 
dan einſtimmt. Es werden dann die Herren v. Benda⸗Rudow zum 
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n, Seiler (Präſident des Landeskulturrathes in Sachſen) zum zweiten 
tene bie Herren Pogge-⸗Roggow, Witt, Dr. Wilkens, 


Stadtrichter 


ft 
Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Berathung über ſtraffere 
Or 1 n des rein Vereinspeſens. m demſelben liegen 
een une ten Anträge vor, nämlich 1) 3 8 des Kor- 
referenten v. Wedell. Der zweite N Norddeutfcher Landwirthe wolle 
erkären: a. Das landwirthſchaftliche Vereinsweſen in feiner jetzigen Form 
iſt nicht ausreichend und geeignet zur Wahrnehmung der landwirthſchaftlichen 
Intereſſen. b. Es iſt dringend nothwendig, daß neben den freien Vereini⸗ 
gungen eine, aus der Wahl der Intereſſenten e e geſetzlich ber 
gründete, organiſche Vertretung der Landwirthſchaft ins Leben gerufen 
werde. c. Der Ausſchuß des Kongreſſes wird beauftragt, die zur Erreichung 
dieſes Zieles geeigneten Schritte zu thun. 2) Ein Antrag des Stadtrid 
ters Willmanns, der im Weſentlichen hiermit übereinſtimmt und nur die 
geſetzliche Begründung unbetont läßt. 
g Referent Herr v. Benda ſpricht zunächſt über die e 
15 über feine Stellung zu den Vereinen und dem Staat. Der Kon- 
greß hat vor Allem an dem Grundſatze feſtzuhalten, daß er frei in ſich ſei 
und ſich nicht in den Panzer der Korporationsrechte einſchließen darf. Der 
ongreß müſſe vor allen Dingen für jetzt und alle Zukunft frei bleiben 
von den organiſirten Formen und Vereingweſens, da er andere Zwecke ver⸗ 
folge, als die Vereine; er müſſe frei bleiben von jeder Verbindung mit 
dem Staate. Die Feſtſtellung dieſes Prinzips ſei ein Lebenselement des 
Kongreſſes! Es ſei keine gunſtige Seite des Vereinsweſens, Dotationen aus 
Händen der Regierung zu nehmen, es ſei das ein tiefer aber alter 
Schade. Andererfeits aber ſei freundliches Entgegenkommen der Staats- 
gierung nothwendig für das gedeihliche Wirken der Verſammlung. Der 
Kongreß fet zuſammengetreten, um ein lautes Organ für die Wünjche der 
ndwirthe zu fein, deſſen Klang bis an das Ohr der geſetzgebenden Kör⸗ 
perſchaft dringen ſolle. Dagegen müſſe der Gedanke vermieden werden, daß 
der Kongreß je eine Macht im Staate fein werde; auch ſei er keine Ver⸗ 
ttetung des geſammten Norddeutſchen Grundbefiges und könne auch keine 
ren. Meslemelun für ſämmtliche landwirthſchaftlichen Fragen ſein. 
as der Wirthſchaft Noth thut, ſeien vor allen Dingen gute Geſetze, Zölle 
und Tarife. Dieſe Wünſche könne aber nur das Handels. und Juſtizmini⸗ 
ium befriedigen. Die Abhalung jährlicher Kongreſſe ſei nicht moglich. 
Die Berufung des Kongreſſes müſſe alle 2, 3 oder 4 Jahre ſtattfinden, je 
nach dem Ermeſſen des Ausſchuſſes. Ferner wünſcht Redner einen feſten 
tamm von Landwirthen zu gewinnen, der ſich lebenslänglich den Intereſſen 


- 1es Rongrefis widmen, und führt als Beifpiel die Ackerbaugeſellſchaft Eng- 
3 


an. A 
\ — r. v. Wedell weiſt auf die Nothwendigkeit hin, beſon ⸗ 
dere Organe für die Vertretung der landwirthſchaftlichen Intereffen zu ſchaffen, 
da die bisherigen Vereine wegen der Vielſeitigkeit ihrer Beſtrebungen im 
dinblick auf die ihnen zu Gebote ſtehenden Mittel ihre Aufgabe nicht hätten 


üllen können. Durch die Subvention aus Staatskaſſen jet außerdem der 


ondere Organe gründen und die Arbeiten der Vereine in dieſen benutzen 

d zur Anerkennung bringen. Ein ſolches Organ müſſe das Bindeglied 
zwichen den freien Vereinen und dem Staate ſein. Jedenfalls aber müſſe 
u 1 wirklich der Vertreter ſämmtlicher landwirthſchaftlichen Intereſſen ſein, 
= 2) muß es vom Staate eine geſetzliche Grundlage erhalten, auf der es 
irken kann. Statt daß das Minifterium für landwirthſchaftliche Angele- 
wickelten befeitigt und in das Minifterium des Innern aufgenommen werde, 
fein. der Landtag wolle, müſſe vielmehr die Geſammt⸗Landwirthſchaft für 
Qi Erhaltung einſtehen. — Korreferent Dr. Wilkens meint, daß die 
orredner als preußiſche Landwirthe geſprochen haben, während der Kon- 
Se ein Norddeutſcher ſei, der nicht über preußiſche Reſſortverhältniſſe zu 
Badelen habe. Alles Uebrige behalte er ſich für ſein Schlußreferat nach 
Wendigung der allgemeinen Diskuſſon vor, Piergegen erblidt Herr von 
d edell die Möglichkeit, den nothwendigen Hinterhalt für die Agitation zur 
bung landwirthſchaftlicher Intereffen zu ſchaffen, nur in der von ihm pro» 
beurten Organiſation mit geſetzlichen Rechten der Vertreter und faßt dabei 
Be zukünftige Kreisordnung ins Auge. — Stadtrichter Willmanns zieht 
weſauf feinen Antrag zu Gunſten des v. Wedellſchen zurück, den er als 
vefent ich mit dem feinigen übereinſtimmend, noch mit dem Hinweis darauf 
andeidigt, daß feit Einführung des Verfaſſungslebens die Intereſſen der 
wirihſchaft denen des Handels und der Induſtrie ee ſeien, 
rgane, 

donlich den Handelskammern u. ſ. w., egiftiren, wozu noch ein gewiſſes, aus 
850 Zeiten der Jeudalherrſchaft herrührendes Vorurtheil gegen die Intereſſen 
er großeren Landwirthe trete. In einer weiteren Diskuſſion, in welcher 
* A. für den Wedellſchen Antrag die Herren Holtz, Niendorf ꝛc., gegen 


london jener Vereine ein nicht ganz klarer geworden. Man müſſe daher 
un 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


denſelben die Herren v. Saucken (Tarputſchen), Witt, Poſſart ꝛc. das Wort 


ergriffen, wird namentlich einerſeits die Geneigtheit der Regierung zur An⸗ 
nahme der proponirten Organiſation, andererſeits die Unmöglichkeit der ge⸗ 
rechten Einfügung einer ſolchen in die Verfaſſung betont; ſeitens des Land⸗ 
raths v. Dieſt aber eine Vereinbarung der v Benda'ſchen mit den v. We⸗ 
dell ſchen Wünſchen verfucht, worauf um 3½ Uhr die Debatte vertagt wurde. 


(Zweite Sitzung am 9. Februar.) 

2. Berlin, 9. Febr. Der Vorſitzende proklamirt die am Montag 
vorgeſchlagenen ſechs Kandidaten für das Schriftführeramt als gewählt, 
macht einige allgemeine geſchaftliche Mitheilungen und läßt dann drei neu 
eingelaufene Anträge zu der Frage des landwirthſchaftlichen Vereins 
wejens verleſen, von denen zwei (Kroſchinsky und Hagemann) weſentlich auf 
dem Boden des Antrages v. Wedell ſtehen, der drikte (Krocker) aber von 
neuem die Vorberathung der Organiſationsfrage zur Beſchlußfaſſung für 
den dritten Kongreß norddeutſcher Landwirthe durch eine Fünfer⸗Kommiſſton 
wünſcht, da die Diskuſſton des erſten Tages gezeigt habe, daß die Frage zur 
Beſchlußfaſſung im gegenwärtigen Kongreß nicht reif ſei. 

Nachdem alle drei Anträge ausreichende Unterſtützung gefunden, nimmt 
der Korreferent v. Wedell das Wort, um ſeine am Montag gegebenen 
Auslaſſungen gegen Mißdeutungen dahin zu wahren, als habe ſein Antrag 
gewiſſermaßen die feudalen Intereſſen zu neuer Bevorrechtung bringen 
wollen. Im Verfolg der am Montag Abend ſtattgehabten Privatbeſprechung 
hält Redner dafür, daß ganz wohl der Hauptinhalt der v. Benda'ſchen Re⸗ 
ſolutionen mit ſeinem Antrage, ja auch mit dem Krockerſchen ſich vereinigen 
laſſe, da doch immerhin zur praktiſchen Durchführung der angeſtrebten Or. 
en eine Kommiſſtonsthätigkeit nothwendig werde. Uebrigens geht 

edner aus Alinea 2 feines Antrages die Worte „neben den freien Ver⸗ 
einigungen“, ſowie das ganze Alinea 3 zurück und präziſirt ſeine Wünſche 
bezüglich organiſcher, geſetzlich begründeter Vertretung der Landwirthſchaft 
dahin, daß er Provinzialvertretungen im Auge habe, aus denen durch 
Delegation ein landwirihſchaftliches Zentralorgan hervorgehen foll. 

Dr. Wegner ſpricht für den urſprünglichen Antrag v. Wedell, aber 
gegen die Akzeptirung eines Vermittelungsausſchuſſes nach Krocker, wogegen 
Hr. Töpfer (Stettin) auf dem v. Benda'ſchen Standpunkte ſtehen bleibt 
und die Hinzuziehung von volkswirthſchaftlichen Kapazitäten zu den Kon⸗ 
F und beſonders zu den Ausſchußſitzungen als ſehr erſprieß⸗ 

eantragt. . 

Im Lauf der Diskuſſion wird namentlich von Herrn Mühlenbeck die 
RNothwendigkeit hervorgehoben, Landwirthskammern als vollſtändiges Ana⸗ 
logon der Handelskammern zu ſchaffen, für welche Landwirthskammern der 
Zenſus durch die Grundſteuer gefunden, aber ſo niedrig gegriffen werden 
ſoll, daß auch der wohlhabendere Bauer das Wahlrecht erhalte. Er bittet, 
die Bezeichnung dieſes Analogen ausdrücklich in den v. Wedell'ſchen Antrag 
aufzunehmen. Hr. Seiler (Sachſen) plaidirt für eine Vereinigung ſämmt⸗ 
licher Anträge, Herr Limburg (Bitburg) dagegen für Ablehnung aller 
präjudiziellen Anträge und Ueberweiſung der Frage an den im Krockerſchen 
Antrage vorgeſehenen Ausſchuß, zumal bei Rührigkeit der freien Vereine 
ihre Wünſche und Klagen auch mittels direkter Vorſtellung beim landwirth⸗ 
ſchaftlichen Miniſtertum nach Möglichkeit Berückſichtigung erfahren würden, 
übrigens aber vor feſter Gliederung noch den Süddeutſchen bequeme Ge⸗ 
er zum Beitritt gelaſſen werden müffe. ie 

ach einem glänzenden Platdoyer des Profeſſors Birnbaum (Leipzig) 
für Vereinigung der Anträge und einigen dieſem Vorſchlage entgegenkom⸗ 
menden Worten des Herrn Krocker, der indeſſen dringend im Intereſſe des 
Kongreſſes ſelber vor übereilter Beſchlußfaſſung für feſte Organiſation 
warnt, nimmt der Geh. Regiernngsrath v. Salviatt das Wort. Er hält 
es hoch an der Zeit, daß die jüngere Schweſter der Landwirthſchaft, die 
kommerzielle Industrie, der Landwirthſchaft gegenüber nicht länger im Vor⸗ 
rechte gelaſſen werde, daß vielmehr die Landwirthſchaft, wie das Bedürfniß 
dafür auch außerhalb des Norddeutſchen Bundes, im Wiener agrariſchen 
Kongreß, ſich geltend gemacht habe, auch die geeignete Fachverwaltung finde. 
Freilich erſcheine es nicht gerade räthlich, hierzu genau auch das in Oeſter⸗ 
reich verworfene Beiſpiel der Handelskammern zu wählen, vielmehr würde 
es wohl erſprießlich ſein, die Krocker'ſche Kommen in Ausſicht zu neh- 
men. Von Seiten des landwirthſchaftlichen Miniſteriums, deſſen Reſſort 
mit großer Vorliebe behandelt werde und ſich der beſonderen Theilnahme 
des Kronprinzen erfreue, werde dieſer Kommiſſion ſicher alles irgend ein. 
ſchlägige Material zur Verfügung geſtellt, überhaupt das freundlichſte Ent⸗ 
gegenkommen bezeigt werden. 

Es folgen die Schlußberathungen der Referenten, an die ſich eine län⸗ 
gere 7 zur Frageſtellung und endlich die Abſtimmung ſchließt, welche 
ergiebt: 

1) Annahme der v. Ben da'ſchen Reſolution, wonach die Periodität und 
völlige Unabhängigkeit des Kongreſſes, ſeine Befaſſung in erſter Linie mit 
Fragen der land. und volkswirihſchaftlichen Geſetzgebung, die Gewinnung 
ftändiger Mitglieder mit Japregbeiträgen von je 5 Thlr. und nach Anſamm⸗ 
lung der nöthigen Mittel feine Vetrauung mit techniſchen Aufgaben ins 
Auge gefaßt wird. 3 

2) Annahme der v. Wedell⸗Krocker ſchen vereinigten Anträge in folgen 
r Faſſung: Der zweite Kongreß norddeutſcher Landwirthe 
erklärt: 

J) Das landwirthſchaftliche Vereinsweſen in feiner jetzigen Form iſt 
nicht ausreichend und geeignet zur Wahrnehmung der landwirthſchaftlichen 
Intereſſen. — 2) Es iſt dringend nothwendig, daß eine aus der Wahl der 
Intereſſenten hervorgegangene, geſetzlich begründete organiſche Vertretung 
der norddeutſchen Landwirthſchaft ins Leben gerufen werde. — 3) Der Kon⸗ 
greß wolle durch ſeinen Ausſchuß die Organifation landwirthſchaftlicher 
Intereſſenvertretung im Bereiche des Norddeurſchen Bundes vorberathen und 
dem Ausſchuß unbeſchränkte Vollmacht zur Kooptatlon zu dieſem Behufe 
geben. — 4) Dem Ausſchuß die Verpflichtung auferlegen, einen vollſtändi 
ausgearbeiteten Organijationsplan der öffentlichen Diskuſſion und demnach 
dem dritten Kongreß zum Beſchluß zu unterbreiten. 

Nach halbſtſtündiger Pauſe wird in den zweiten Gegenſtand der Tages 
Fan eingetreten: Verſicherungsweſen, und zwar zunächſt Feuerver⸗ 

cherung. B 

Der Referent Hr. v. Hülſen verlieſt mit einer Schnelligkeit, welche felbft 
die Stenographen verhindert, dem Vortrage zu folgen, überdies die Zuhö⸗ 
rer augenſcheinlich ermüdet und theils zu unausgeſetzten Unterbrechungen, 
theils zum Verlaſſen des Saales treibt, eine ſo umfangreiche Ausarbeitung 
über das Feuerverſicherungsweſen, daß trotz der erwähnten Schnelligkeit eine 
volle Stunde dafür in Anſpruch genommen wird. Die Ausarbeitung ver⸗ 
breitet ſich über die hiſtoriſche Entwickelung des Aſſekuranzweſens, über die 
verhältnißmäßig günſtigen und reellen Aſſekuranzzuſtände Norddeutſchlands, 
die Vorzüge des Gegenſeitigkeitsprinzips gegenüber dem Erwerbsprinzip 
und über die Zweckmäßigeit gemeindlicher Verſicherungsanſtalten mit Aſſe⸗ 
kuranzzwang. — Das Gutachten des Korreferenten, Geheimen Reglerungs⸗ 
rathes Jacobi, wird auf Beſchluß der Verſammlung von Dr. Witt verleſen. 
Daſſelbe anerkennt die Nothwendigkeit eines Schutzes einerſeits gegen unſo⸗ 
lide Verſicherungsanſtalten, andererſeits gegen Unterverſicherung, glaubt aber 
dieſen Schutz am beſten durch freie Konkurrenz, nicht durch geſeſtliche Schran⸗ 
ken, zu finden. — Dennoch haben ſich beide Referenten zu einem vorbereiten⸗ 
den Antrage gereinigt, deſſen Diskuſſton auf Mittwoch vertagt wird, nach⸗ 
dem noch dem Referenten Hrn. v. Hülſen durch dankendes Erheben der 
Verſammlung Genugthuung für die vorherigen Störungen votirt und Sei⸗ 
tens des Vorſitzenden die Mittheiluna von dem Anwachſen der Mitglieder- 
zabl auf über 380 gemacht worden iſt. Schluß 3 Uhr. 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 9. Februar. 

— In der Freitagſitzung des Herrenhauſes wurde 
unter anderen Petitionen auch die einer Anzahl von Gutsbeſi⸗ 
gern der Provinz Poſen um Abänderung des Ablöſungsgeſetzes 
vom 15. April 1857 (die Ablöſung der den geiſtlichen Inſtitu⸗ 
ten ꝛc. zuſtehenden Reallaſten) erledigt und zwar damit, daß das Haus 
auf Antrag der Finanzkommiſſion zur Tagesordnung überging. 
Die „Kreuzztg.“ findet fi bewogen, dieſen Beſchluß folgender» 
maßen zu rechtfertigen: — i 

Erſtlich, daß der Kommiſſtonsbericht (von Herrn v. Meding ver⸗ 
faßt) ſehr gründlich auf die erwähnte Petition eingeht, und fo- 
dann daß der Beſchluß der Kommiſſion (Uebergang zur Tagesordnung) 


12. Februar 1869. 


einſtim mig und unter Beiſtimmung der Vertreter des landwirthſchaftli⸗ 
chen Miniſteriums und des Kultusminiſteriums gefaßt worden if. Ein 
Theil des Kommiſſionsberichtes beſchäftigt ſich mit den von den Petenten 
für ihre Petition angeführten Motiven, der andere Theil dagegen mit dem 
Werthe und der Bedeutung des Geſetzes vom 15. April 1857. Was den 
erſten Theil anlangt, ſo wird als nicht richtig zurückgewieſen die Behaup⸗ 
tung, daß das Zuſtandekommen eines im Jahre 1860 — 1861 zur Reviſton 
der Ablöſungsordnung vom 15. April 1857 beabſichtigten Geſetzes lediglich an dem 
Widerſtreben des Herrenhauſes geſcheitert ſei, velmehr ſei — ſo wird ausgeführt 
— der vom Herrenhauſe modifizirte Entwurf vom Abgeordnetenhauſe abge⸗ 
lehnt und in Folge deſſen damals nichts zu Stande gekommen. Als un⸗ 
richtig wird ſodann bezeichnet die Behauptung der Petenten, daß bis zum 
Erſcheinen des Siſtirungsgeſetzes vom 13. Juni 1853 und des Ablöfungs- 
geſetzes vom 15. April 1857 „ſeit Menſchengedenken“ die Ablöſung von Re⸗ 
allaſten fort und fort bewirkt wäre. Als nicht bewieſen wird in dem Be⸗ 
richt ferner bezeichnet die Behauptung, daß das Geſetz vom 15. April 1857 
Anlaß gebe zur Verewigung von Prozeſſen zwiſchen Berechtigten und Ver⸗ 
pflichteten, und als nicht bewieſen endlich die Behauptung, daß das Geſetz 
vom 15. April 1857 den Gerichts- und Verwaltungsbehörden immer neue 
Arbeiten verurſache. — Hinſichtlich des Werthes und der Bedeutung des 
Geſetzes vom 15. April 1857 demerkt der Kommiſſionsbericht, daß das 
Herrenhaus fi allerdings berufen fühle, das Intereſſe des Grundeigenthums 
wahrzunehmen, aber noch vielmehr das des Rechts und der Gerechtigkeit 
ſelbſt durch deſſen Heilighaltung auch das Grundeigenthum allein wirklich 
gedeihen könne. Der Bortbeftand der in Rede ſtehenden Reallaſten beein⸗ 
trächtigte durchaus nicht eine möͤglichſt vortheilhafte Bewirthſchaftung 
der Güter; die Aufhebung derſelben ſchädige dagegen im hohen 
Maße die Intereſſen der geiſtlichen Inſtitute und Wohlthätigkeits - An⸗ 
ſtalten, da die Preiſe der Intraden an Körnern, Holz u. ſ. w. erfahrungs⸗ 
mäßig im Laufe der Zeiten im fortwährenden Steigen begriffen ſeien. 
Zwar ſei von den Petenten der Vorſchlag gemacht, eine Ablöſung der Real⸗ 
laſten eintreten zu laſſen, die den billigen Anſprüchen der geffllichen In⸗ 
ſtitute u. ſ. w. gerecht werde; aber die Mittel und Wege fuͤr eine ſolche 
ſeien nicht angegeben, auch anderweit nicht erſichtlich. Die juriſtiſche Moti⸗ 
virung des Beſchluſſes der Kommiſſion iſt zuſammengefaßt im folgenden 
Satze: „Jede zwangsweiſe Ablöſung, d. h. eine ſolche, welche den einen 
Theil zwingt, ſein beſtehendes Recht gegen einen im Geſetz beſtimmten Preis 
auch wider feinen Willen aufzuheben, iſt eine Expropriation. Sie kann ge⸗ 
rechtfertigt jein, wenn es ſich um Ablöſung wirklich kulturſchädlicher Abga- 
ben handelt, oder da, wo ein anderes höheres Staats- oder kirchliches Sn. 
tereffe vorliegt, kann aber nicht auf einen ſolchen vagen Satz begründet 
werden, daß „die Zeit und die Verhältniſſe es unabweislich erforderten“ 

Aus dieſer Skizze erſehen wir allerdings, daß die Kommiſſion 
ſehr gründlich auf die erwähnte Petition“ eingegangen ift, aber, wie 
es ſcheint, nur um die Schrift zu widerlegen und ſo die Beſchlüſſe 
des Herrenhauſes in dieſer Angelegenheit, welche ſeinem Beruf, 
das Intereſſe des Grundbeſitzes a e wenig entſprechen, 
zu rechtfertigen. Mit der Frage ſelbſt aber ſcheint Na die Kom⸗ 
miſſion nicht vertraut gemacht zu haben, ſonſt würde ſie nicht von 
den Petenten Abhandlungen verlangen über die Nothwendigkeit, die 
Reallaſten ablösbar zu machen. Wenn die Petenten es unter⸗ 
laſſen haben, umfangreiche Aktenſtücke und Abhandlungen einzu⸗ 
ſenden, ſo mögen fie vielleicht gedacht haben, was der landwirth- 
ſchaftliche Miniſter Herr v. Selchow, als ihm die oberflächliche 
Motivirung des (Helfen betreffenden) Jagdgeſetzes vorgeworfen 
wurde (vgl. Nr. 33 unſeres Blattes) in die Worte faßte: „Sie 
(die Motive) beruhen auf der Vorausſetzung, daß die Regierung 
zu einer wohlerleuchteten und hochgebildeten Be 
und deshalb die Nothwendigkeit nicht vorhanden war, die Sache 
noch näher zu motiviren.“ . a 

— Da bei den verſchiedenen Kontrol- Berfamminngen wiederholt der 
Fall vorgekommen iſt, daß Reſerve- und Landwehrmannſchaften 
ihre Fehlen damit entſchuldigt haben, daß ihnen der Tag der Kontrol-Ver⸗ 
ſammlungen nicht bekannt gemacht worden wäre, ſo ſollen, wo es erforderlich 
ift, die Landwehr bezirks⸗Kommandos darauf hinweiſen, daß nach der am 
5. September 1867 ergangenen Verordnung die Kontrol⸗Verſammlungen 
der Reſerven ſtets in der Zeit vom 1. März bis 15. April, die der Reſer⸗ 
ven und Landwehr in der Zeit vom 1. Oktober bis 15. November ſtattfin⸗ 
den. Es iſt daher die Pflicht der Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes, 
ſich aus den ortsüblichen Bekanntmachungen über Ort, Tag und Stunde 
der Kontrolverſammlungen Kenntniß zu verſchaffen, da Entſchuldigungen, 
daß die Kontrolzeit nicht zu Kenniniß der Betreffenden gekommen, ohne 
Weiteres abgelehnt, vielmehr die feſtgeſetzten Strafen verfügt werden ſollen. 

— In unſerem Feuilleton „Faſching in Poſen“ (vergl. Nr. 34) 
wird die Behauptung ausgeſprochen, die in polniſchen Kreiſen durch Wohl⸗ 
thätigkeitsvergnügungen erlangten Sammlungen würden nach konfeſſionellen 
und nationalen Rückſichten an die Armen vertheilt. Dem gegenüber freuen 
wir uns auf Grund einer aus guter Quelle uns zugegangenen Notiz berich⸗ 
tigen zu können, daß der größte Theil der erzielten Gelder den „Barmher⸗ 
digen Schweſtern“ übergeben worden iſt, welche bekanntlich bei Augübun 
hrer Ordenspflicht weder Konfeſſion noch ‚Nationalität berüdfichtigen, daß 
ferner ein kleiner Betrag an die ſtädtiſche Armenkaſſe abgeliefert und ein 
Betrag von 150 Thalern der Eliſabethſtiftung für Wöchnerinnen überwieſen 
worden iſt. 

— Saiſon⸗Theater. Es iſt ſchwer glaubbaft, aber unter den in 
Berlin in den letzten Jahren dutzendweis ge eferten Origingl⸗Poſſen 11 
Salingre's „Pech⸗Schulze“ troß ſeines ominöſen Namens den Ruf, eine 
der beſten Poſſen zu fein, erhalten und ſich bewahrt. Die der Poſſe zu 
Grunde liegende Idee, die aus der Häufigkeit der in Berlin vorkommenden 
gens Friedrich Wilhelm Schulze herrührenden Verwechſelungen zu einem er⸗ 
ötzlichen Bilde umzuſchaffen, iſt eine ganz glückliche, und hat Pech⸗Schulze'n 
0 lange über dem Niveau allzugroßer Trivialität erhalten. Nicht ſowohl die 
Neuheit, als die geſchickte Anbringung alter, guter Witze ae ferner die 
Poſſe erträglich, nur die Kuplets müßten durchſchlagender fein. Die Auffüh⸗ 
rung am Dienſtag ließ vielerlei zu wünſchen übrig. Beſonders machten ſich 
die in Poſſen ſo wenig vermittelten Uebergänge fühlbar, dergleichen Lücken 
durch eignes Spiel zu verdecken, erwieſen ſich die Darſteller ni t geſchickt 
enug. Das Theater war ſtark beſucht, charakteriſtiſch für die Handlung der 
Poſſe und auch für die Zuſchauer war es, daß, als irrthümlich am S9 luß 
der Zwiſchenaktsvorhang fiel, ein großer Theil des Publikums ſitzen blieb 
in der Meinung, es würden ihm noch fernere Genüſſe aufgetiſcht. War denn 
noch nicht Wirrwarr und bengaliſche Beleuchtung genug? TE 

— Der Eisgang der Warthe, welcher bereits am Montage unterhalb 
der großen Schleuſe ſich in Bewegung geſetzt hatte, begann am Dienſtag 
Abends 50 Uhr auch oberhalb der Walliſcheibrücke bei einem Waſſerſtande 
von 4 Fuß 8 Zoll, nachdem am Tage zuvor das Waſſer bis auf 5 Fuß 
1 Zoll geſtiegen war. Am Mittwoch Vormittag war das Eis im beſten 
Gange. Hin und wieder verſetzten ſich große, mächtige Schollen zwiſchen 
den Jochen; doch gelang es mittelſt großer Haken, dieſelben bald wieder 
in Gang zu bringen. Schon am Donnerſtage Vormittags kamen keine Eis⸗ 
ſchollen mehr an, und war demnach der Eisgang als beendet zu betrachten. 
Bei Schrimm waren durch denſelben mehrere Holztriften zerriffen worden. 
Ein großer Theil der Stämme wurde bei der Klopſch'ſchen Badeanſtalt, ein 
anderer unterhalb der Walliſcheibrücke abgefangen. — Da die Warthe am 
18. Januar bei 3 Fuß 4 Zoll zum Stehen gekommen war, ſo hat ſich dem⸗ 
nach in dieſem Winter die Eisdecke nur 22 Tage lang gehalten. 

— Unglücksfälle. Seit Mittwoch Abend wird der Sohn eines 
Töpfermeiſters auf der Walliſchei vermißt. Zuletzt wurde derſelbe geſehen, 
als er im Buſtande des Deliriums nach der Warthe hin eilte; auch ſollen 
dortige Schiffer einen Menſchen, der in's Waſſer ſprang, zu retten verſucht 
haben. An demſelben Tage verſuchte ein anderer Mann auf der Walliſchei, 
ſich zu erhängen. Doch gelang es noch, ihn zur rechten Zeit abzuſchneiden. 

— Bauern ⸗ Maskerade. Während jo Mancher für Masken Gar: 
deroben bedeutende Summen ausgiebt, zeigten einige polnische Bauerknechte 
aus Jerzyce, welche am Dienſtage Nachmittags guf dem Bahnhofe und an⸗ 
derwärts ihren „Faſtnachtsulk“ trieben, daß man auch mit ſehr wenigen Mit⸗ 
teln ſich eine ſolche Garderobe anſchaffen kann. Einige von ihnen waren 
als Bäuerinnen verkleidet, ein anderer hatte ſich als Bärenführer koſtümirt, 
und einer hatte ſich dazu hergegeben, den Bären zu ſpielen. Zu dieſem 


Zwecke hatte er ſich über und über mit Stroh bekleidet, jo daß die ganze 
Figur ein unförmliches Ausſehen erhielt; allerdings gehörte einige Phantaſie 
dazu, um ſich unter der Geſtalt dieſes Strohmannes einen Bären vorzuſtel⸗ 
len. Um Leib und Hals waren Stricke geſchlungen, an welchen der arme 
Petz geführt wurde. An Prügeln ließ es der Bärenführer nicht fehlen; doch 
ſetzte die Strohbekleidung den Bären in die Lage, dieſelben mit ſtummer 
Reſignation ertragen zu können. Masken hatte die Bären ⸗Geſellſchaft, die 
es an den tollſten Scherzen und Pantomimen nicht fehlen ließ, nicht nöthig; 
die Geſichter waren einfach mit Wagenſchmiere, einem Schminkmittel, von 
dem wir allerdings bisher noch nichts gehört hatten, beſchmiert worden. Man 
kann ſich denken, welchen tollen Lärm dieſe Geſellſchaft auf dem Bahnhofe 
vollführte. Nachdem für das Vorführen des Bären diverſe Trinkgelder ein⸗ 
kaſſirt worden waren, begab ſich der Zug nach Jerzyee zurück, wo die Toll⸗ 
heiten in noch vermehrtem Maße weiter getrieben wurden. 

Kreis Poſen. — Wer mir nicht glauben will, daß von Poſen bis 
eine Viertelmeile hinter Zegrze Chauſſee iſt, der frage gefälligſt den Ein⸗ 
nehmer in Franowo, der ſich Chauſſeegeld von ihm erbitten wird. Wenn 
mir aber Jemand ſagt, es wäre dennoch keine Chauſſee, dem gebe ich voll⸗ 
kommen Recht. Poſen befindet ſich hier im extremen Verhaͤltniſſe zu andern 
Provinzial Hauptſtädten, in deren nächſter Nähe die Chauſſeen wie Kom⸗ 
muntkationswege immer die Beſten in der Provinz ſind. Ich weiß nicht 
genau, ob ſchweres Feſtungsgeſchütz vielleicht oft zu Uebungszwecken aus dem 
Kaliſcher Thore fährt und dadurch vielleicht die Chauſſee leidet, — aber das 
weiß ich beſtimmt, daß mir beim Befahren dieſer Straße geſtern alle Rib⸗ 
ben krachten. Gott ſei Dank, leide ich an einem Uebel, für das eine ſolche 
Fahrt ein Remedium iſt. 

x Kurnik, 10. Febr. Heute Morgen kurz nach 3 Uhr wurden die 
Bewohner unſerer Stadt durch Feuerruf allarmirt. Der große 30 Pferde 
haltende Stall des Hrn. Poſthalter Beyer ſtand bereits in hellen Flammen, 
als die erſte Rettungsmannſchaft anlangte, welche ſofort thätig eingriff. 
Dank dem Winde, der die Flamme ins offene Feld triebt, aber noch größern 
Dank dem Eifer der Rettenden, denn nur das Stallgebäude brannte ab 
und mußten zur Sicherheit zwei daſſelbe begrenzende Seitengebäude theil- 
weiſe eingeriſſen werden. Die vorzügliche Feuerwehr iſt das beſondere Ver⸗ 
dienſt des nach Schroda abgegangenen Herrn Bürgermeiſters Vorwerk und 
kann die Stadt daſſelbe nicht genug anerkennen. Ganz außerordentlich hat 
ſich bei dieſem Brande die Pappbedachung bewährt. Außer der aus Bnin 
herbeigeeilten Spritze und den beiden älteren unſerer Stadt hat ſich unſere 
neue amerikaniſche Spritze von Cegielski aus Poſen vortrefflich bewährt. 
Aber auch einige Uebelſtände ſind zu rügen, von denen der bedeutendſte die 
geringe Straßenbeleuchtung in der finſtern Nacht war, die ihre traurigen 
Folgen gehabt hat, denn ſoeben wird mir die Nachricht, daß der Schuh⸗ 
machermeiſter Zwierzynski vor einer Stunde ſeinen Geiſt aufgegeben und 
zwar in Folge eines Stoßes gegen den Unterleib, den der Verunglückte bei 
der dichten Finſterniß durch die Deichſel eines ſtädtiſchen Waſſerbehälters 
bekam. Der in ärmlichen Verhältniſſen Verſtorbene hinterläßt eine Wittwe 
und 4 kleine Kinder. Ein zweiter bei dem Feuer ſchwer Verletzter, der 
Grützmacher Michalow, iſt gleichfalls in ärztlicher Behandlung. 

-+ Schroda. Am vergangenen Montage Nachmittags 4 Uhr wurde 
unſer neue Herr Bürgermeiſter Vorwerk durch den Herrn Landrath Hagen 
in Gegenwart ſämmtlicher Magiſtrats⸗Mitglieder und Stadtverordneten ein⸗ 
geführt. Der Abend vereinigte ſämmtliche Genannte zu einem kleinen Abend- 
brote in einem hieſigen Hotel. Die Amtsübergabe begann am Dienſtage 
früh und dauerte bis zum Abend. 

r Wollſtein, 10. Febr. Am 5. d. M. gegen 10 Uhr Abends brach 
auf dem Gehöfte des Eigenthümers Lorenz in Mauche Feuer aus, wobei das 
Wohnhaus deſſelben und eine Scheune nebſt deren Inhalt ein Raub der 
Flammen wurden. Die Betheiligung beim Löſchen des Feuers war ſeitens 
der Dorfbewohner keine ſehr rege; ein großer Theil derſelben, der ſich zufällig 
im Wirthshauſe bei einem Tänzchen amüſirte, ließ ſich, dem Vernehmen nach, 
ſogar in feinem Vergnügen gar nicht ſtören. Deſto raſcher aber eilten 
Spritzen und Löſchmannſchaften aus den nahen Ortſchaften Silz und Silz⸗ 
hauland herbei, denen es auch gelang, das Feuer auf feinem Heerde zu be⸗ 
ſchränken. Der Verunglückte erleidet durch das ihn len ent Brandunglück 
einen ſehr empfindlichen Schaden, indem er mit ſeinen Mobilien gar nicht 
und mit den Gebäuden nur mit 75 Thlrn. bei der Provinzial⸗Feuer⸗Sozie⸗ 
tät verſichert iſt. Ueber die Entſtehungsweiſe des Feuers iſt Beſtimmtes 
noch nicht ermittelt; man vermuthet jedoch Brandſtiftung. — Unter den 
durch die Zeitung vom 15. v. M. (No. 12) veröffentlichten in Poſen ange⸗ 
kommenen Fremden iſt auch Propſt Gilewski aus Siedlee im Hotel zum 
ſchwarzen Adler aufgeführt. Probſt G., ein alter ſchwacher Herr, hat jedoch 
ſchon ſeit einer Reihe von Jahren wegen Körperſchwäche keine Reife unter» 
nommen, und es ſcheint hier eine Myſtifikation oder gar etwas Anderes 
vorzuliegen. 


— 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. jur. Waſner in Poſen. 


Gewinn ⸗Liſte 
der 2. Klaſſt 139. königl. preuß. Klaſſen-Lolterit. 
(Nur die Gewinne über 30 Thaler ſind den betreffenden Rummern 
in Parentheſe beigefügt.) 
Bei der heute fortgeſetzten Ziehung ſind folgende Nummern gezogen 
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Angekommene Fremde 
vom 11. Februar. 

HERWIG’S HOTEL DE ROME. Die Rittergutsbeſitzer Hoffmann aus Ko⸗ 
walski, Jouanne aus Lenartowice, Direktor Roth aus Breslau, die 
Kaufleute Milfart aus Stettin, Wieſe aus Oporto, Fiſcher aus Apolda, 
Schröder, Jaite, Pniawer und Brühl aus Breslau, Fränkel aus 
Leobſchütz, Schomberg aus Düren, Brandner aus Ludwigsburg. 

HOTEL, DU NORD. Die Rittergutsbeſitzer v. Koſzutski aus Magnuſzewice, 
v. Jarzembowski aus Dobieſzyn, v. Szezanieckt aus Boguſzyn, v. 

Weſterski aus Modliſzewko, v. Kiedrzynski aus Miedzyleſie. 

OgHMI@'8 HOTEL DE FRANCE. Die Gutsbeſiger v. Kierski und Frau aus 
Podſtolice, v. Rudkowski und Frau aus Podleſie kosc., Schubert aus 
Wielkowies, v. Swiniarski aus Golafıyn. un 

SEELIG’S GASTHOF ZUR STADT LEIPZIG. Landwirt Blank aus Bia- 
lezyce, Tiſchlermeiſter Carolus und Partikulier v. Sänger aus Buk. 

TILSNER’S HOTEL GARNI. Die Kaufleute Primmel aus Ebingen, Karbe 
aus Berlin, Mallin aus Breslau, Müller aus Liſſa, Schandke aus 
Guhrau, Kräppner aus Breslau, Roſemann aus Hamburg, Hart⸗ 
mann aus Wronke, Oberamtmann Burghardt aus Weglewo. 

HOTEL DE PARIS. Die Kaufleute Unger und Ehrlich aus Schroda, Guts⸗ 
beſitzer Kadow aus Witkowko. 

KEILER’S HOTEL ZUM ENGLISCHEN HOF. Viehhändler Klakow aus 
Goſchter⸗Hauland, Inſpektor Helbig aus Lopienno, Gutsbeſitzer Buſſe 
RE 

erz aus N 
aus Rakwitz und Frau Cohn aus Grätz. — a 

HOTEL DE BERLIN. Kaufmann Wollenweber aus Köln, Rittergutsbeſitzer 
v. Swiecicti aus Gorzewo, Gutsbeſitzer Harmel aus Chwalezynek, 
Brenner Treitel aus Mikuſzewo, Dr. Eckert und Hotelier Bierhold 
aus Schroda. 

BERNSTEIN Ss HOTEL. Die Kaufleute Strelitz aus Gneſen, Buhm aus 
Graudenz, Baſch aus Neutomysl, Mendelsſohn aus Birnbaum und 
Honorey aus Paris. . 

BAZAB. Die Gutsbefiger Graf Bninski aus Pamigtkowo, Roznowski aus 
Sarbinowo und Wlodek aus Bialcz. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Rittergutsbeſitzer Voigt aus Izdowo 
und v. Olſzowski aus Breslau, die Kaufleute Potthoff aus Elber⸗ 
feld, Philippſohn aus Magdeburg, Simonis aus Breslau, Rüdiger 
aus Allendorf, Weſtphal aus Glogau, Thieme aus Plauen und 
Frommknecht aus Leipzig. 

SCHWARZER ADLER. Die Gutsbeſitzer Zdrojecki aus Paledry, Budzinski 
und Frau aus Pakry, v. Garczynski und Frau aus Popkowo und 
v. nei "ig aus Pokrzywnice, Landwirth v. Radonski aus Biega⸗ 
nowo, Student v. Krzezumowiez aus Krakau, Frau Oberamtmann 
Bode aus Polwicz, Propſt Nowakowski aus Smielno, Kaufmann 
Matze aus Bojanowo. 

STERN’S HOTEL DE LEURO PE. Rittergutsbeſitzer v. Chlapowski und Frau 
aus Sosnica, Ingenieur Grahn aus Eſſen, die Kaufleute Richter 
aus Kaſſel, Jerkowski aus Prag, Siegmund Meyer aus Berlin, 


61 823 (60) 68 74 903 55 95. 2 
72 73 607 39 742 49 854 57 928 37 67 73 92. 5000 107 38 200 93 607 88 92 705 95 839 82 84 938. 67,081 151 59 218 62 347 52 Getſchel aus Liſſa, Nürnberg, Sachs und Neumann aus Berlin. 
won 
4 in ant Es konnen no einige P re auf. — Se ae r Ze: 
Auktion. Ein Ho tel genommen ed Wo? ſagt die Exped. d g. Sämereien 


Freitag den 12. d. M., früh von I Uhrſ mit Koſcher-Reſtauration in Breslau, mit 
12 eine neuer komfortabler Einrichtung, das ſeit vie- 
Partie Cigarren, Weine auf Flaſchen, len Jahren alte Kundſchaft beſitzt, in der 
Rum, Kolonialwaaren und einen Poften|frequenteften Gefhäftsgegend gelegen, ift zu 
Auskunft hat die Güte, Herr 
Hugo Grossmann, Breslau, Grau: 


ab, werde ich im Laden Krämerſtr. 


neuen galiziſchen Fenchel meiſtbietend ver- verpachten. 
kaufen. 5 
Mankeimer,tgl.Auftionstommifjacius. [penftraße 4., zu ertheilen. 


Kräftige Obſtbäume, 
bäume, ſehr ſtark, als Eſchen, 
ftanien u. ſ. w., ebenſo alle Arten 
hölze und fruchttragende Str 
empfiehlt Fuchs, Kunſtgärtner. 

Dtufz bei Buk. 


Pappeln, Ka. 
ierge⸗ 


Der zum 12. d. M. angekündigte Verkauf 
eines Gendarmeriepferdes in der Stadt Sam⸗ 
ter wird aufgehoben. f 

Samter, den 10. Februar 1869. 
AU, 
Kreis⸗Wachtmeiſter. 5 
. nd ud 
Gaſthofs⸗Verkauf. 

Der mir eigenthümlich gehörende Gaſthof 
in der Stadt Grätz Nr. 228, „zum goldenen 
Löwen“ genannt, bin ich Willens, aus freier 
Hand zu verkaufen. Derſelbe enthält in den 
unteren Räumen 5 heizbare Stuben und 2 Als 
foven. In den oberen Räumen 1 Saal und 
3 heizbare Stuben nebft I Alkove. Ferner ge ſultiren. 
hört dazu ! Gebäude zur Brauerei, neue Ke⸗ 
gelbahn und Stallung für 3) Pferde. 

Der Gaſthof ſelbſt ift ſeit 8 Jahren neu er. 
baut, mit feuerſicherer Dachpappe verſehen und 
in frequenter Lage. 

11 iſt an Ai Verſchiedene für 300 Thlr. 
pro Jahr verpachtet und dieſelbe läuft nach 


Keine Hämorrhoiden mehr! 


Radicale Heilung von diesem furchtbaren 
Uebel und Unterleihsbeschwer-Abilligſt zu haben, bei 
den aller Art gewährt einzig und 
allein nach Ausweis zahlloser Atteste nur 
Dr. Beach’s, des ber. amer. Arztes, # 
Heilmittel. Prospeete gratis auf 
Franco-Anfr. an die Droguen-Handlung 
von Louis Müller in Leipzig. 


In Gneſen! 
bin ich den 12., 13. u. 14. Februar im Hd el 


de PE für Fußleidende zu kon [Engl. 111 
i eee eee, eee 
Fußärztin aus Berlin, 


A 75 8 

Dommnich's Hö tel, 
Guhrau, mung Nr. 28, 

neu und komfortable eingerichtet, empfiehlt ſich! 


Gogoliner Kall, 
beſter Qualität ift in ganzen Wagenladungen 
M. Richter in Breslau, te 


2 Kaltöfenbeſitzer in Gogolin. 
Dom. Chwalkowo bei Wie⸗ 
rzyce offerirt von diesjähriger Ernte 

Timothé a 6 Thlr. pro Etr. 
It. Naygras a5 


in friſcher und guter Qualität, empfehle zu billigen und feſten Preiſen und verſende 
Verzeichniſſe über alle Garten⸗Erzeugniſſe meiner Gärtnerei auf gefälliges Abverlangen 


auch andere Allee-⸗ empfehle in beſter friſcher Qualität zu billigſten Preiſen. Mein diesjähriges 

0 1 Saamen⸗Verzeichniß, 16. Jahrgang, 1240 n ſteht ns 
zu Dienſten. Auch empfehle mich zu Anlagen von Parks und Gärten, 
ucher gung e 


ratis und franko 
Tod zur Anferti⸗ 


Heinrich Mayer, 


Kunft- und Handelsgärtner und Saamenhändler. 


Blumen- und Gemüſe-Samen 


reis · 
anko 


Esparſette a6 - - _ - 
7 (Gelbe Saatlupinen à 48 Thlr. 
pro Wispel. 
Daſelbſt ſteht auch ein 2jähriger rein Ol 
denburger Bulle zum Verkauf. 


Rieſen⸗Runtelrüben Saamen, 


Verlauf von 10 Jahren am J. Oktober d. J 
ab. — Kaufluſtige oder Bewerber bitte ich, ſich 
bei mir zu melden, indem ich noch gleichzeitig 
bemerke, daß die Zahlungsbedingungen ſolide 
geſtellt werden . 2 
Jygmunlowo b. Rakwitz, den 9. Febr. 1869 
Der Oberförſter Hreufsinger. 
2500 Thlr. gute Voſn. Hypoth. 
find billig zu verkaufen. Nah. sub &. ©, 
poste rest, Breslau. 


ich mich hierorts als Fe 
gelaſſen habe. 


Ae. 


dem geehrten reiſenden Publikum beſtens. 
Den geehrten Herren Schloſſer⸗ u. Schmiede. fel zu 5 
meiſtern ꝛc. hiermit die 1 140 Anzeige, daß 10 Sgr. 
lenhauer nieder⸗ 

Meine Werkſtatt befindet ſich 
Wronkerſtraße 10 beim Schloſſermeiſter Herrn 


H. Praewalsky, 


Beilenhauer, 


gelber Vohl'ſcher Gattung, verkauft den Schef. 

hir. 10 Sgr., und die Metze zu 
Carl Heinze, 
Vorwerksbeſitzer in Kleeko. 


In der Ottorowoer Forſt wer⸗ 
den am 16. Februar c. 100 Klaf⸗ 


empfiehlt der erſte Wiener Schuh- und 


elegante Herren-Stiefeln, Damen- und Kinderſchuhe. 


NB. Auswärtige Aufträge und etwaige Reparaturen werden pünktlichſt beforgt. 


Unter Garantie der Haltbarkeit 


Stiefel-Bazar von 
8. Tucholski, Wilhelmsſtr. 10, 


8. Tucholski, Wilhelmsſtraße 10. 


— 


tern Kiefern- und Eichen- Scheit| 
aus vorjährigem Einſchlage verkauft. 


Strohhüte werden beſtens und billigſt ewaſchen und moderniſirt. 
Damenputzhandlung und Strohhutfabrik M. Zülzer ( 


Markt 55). 


m 


Die North British and Mercantile 
Feuer⸗ und Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft, 


gegründet in London und Edinburg im Jahre 1809, 


mit Domicil in Berlin, 
durch ſpezielle Parlamentsakte inkorporirt, 


Grundkapital 13,333,000 Thlr. Neſervefonds 16,329,893 Thlr. Er. 


verſichert bewegliches Eigenthum und Gebäude gegen Fenerfhaden, Blitzſchlag und Gasexplofion und vergütet bis zur 
der verſicherten Summe, nicht nur den unmittelbaren Schaden, ſondern auch den Verluſt, welcher durch Löſchen, Niederreißen oder noth— 


wendiges Ausräumen entſtanden iſt. 


Die vorkommenden Schäden werden ſchnell regulirt und prompt ausgezahlt. 
Für Tandwirthſchaft und Fabriken beſonders loyale Bedingungen. 


Sicherſtellung der Hypothelengläubiger. 
Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß wir 


Herrn S. A. 


Krueger zu Poſen, 


i Wilhelmsſtraße Nr. 9, 
zum General -Agenten der oben genannten Geſellſchaft für den Bezirk, 


der Provinz Poſen 


ernannt und mit gehöriger Vollmacht verſehen haben. 


Die unſerem General-Agenten, Herrn Rud. Krüger zu Stettin, ertheilt gehabte Vollmacht für die Provinz Voſen heben wir)- 


hierdurch auf. Berlin, den 1. Februar 1869. 


gez. Otto Hoffmann. 


Die General-Vevollmächtigten für Deutſchland. 


A. v. d. Schulenburg. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Bekanntmachung halte ich mich zur Ertheilung jeder näheren Auskunft bereit und zur Entgegen— 


nahme von Verſicherungs-Anträgen beſtens empfohlen. 


An allen Orten, wo die Geſellſchaft noch nicht oder nicht genügend vertreten iſt, werden Agenten unter günſtigen Bedingungen 


angeſtellt und ſind Bewerbungen dieſerhalb unter Angabe von Referenzen franko an mich zu richten. 


"ofen, den 1. Februar 1869. 


—— £ 


S. A. Krueger. 


— .... FETTE TEE TEE IEEEE 
Suppen-Extrakt 


(Liebig’s Nahrung in Extraktform sur Kinder, schwächliche 


und genesende Personen) 


on H. Roestel, 
Apotheker n Landsberg an der Warthe. 


Die berühmte Liebig'sche Suppe würde noch W Anwendung ge- 

den haben, wenn deren Bereitung in den Hausha na es nicht mancherlei 

20 bergen darböte. Der Nutzen der Suppe hängt aber von der richtigen 
ubereitung ab. 


Um den Aerzten und dem Publikum die Gewähr zu geben, dass die Kin- 
der u. s. W. jederzeit und leicht die richtige Nahrung erhalten können, — 
stelle ich in meinen Laboratorien die Suppe genau nach Vorschrift des Herrn 
von Liebig im Grossen dar und dicke sie zur Extraktkonsistenz ein. Ein Ess- 
löftel dieses Suppen-Extraktes in / Quart Milch gelöst, giebt die fertige Suppe. 

In Posen zu beziehen aus der Aeskulap-Apotheke, &rosse 
Ritterstrasse 13. 


Te * — —.— 
Bei dem Handelsmann Wilhelm Wuttge 


MU Herrnſtadt in Schl. jeder be. iſche Tafel 
| she Dafelbutter 
dum? uf. 


Eduard Stiller, 


Gegen Hausſchwamm Sapiehaplatz 6. 


N 1 50 bewährtes Mittel, 
r. Klippels House preservator 
do 55 Sgr. bei p I» 


: Sscar Hornig, Freyſtadt i. Schleſ. 
g Niederlage in Bofen bei Herrn = 


E. Meyer. 


Vorzüglich gut und ſchnell weich kochende 
gelbe, grüne, geſchälte und Riefen-Erbfen, kleine 
und große Linſen, Bohnen, empfiehlt 


Stralſunder Bücklinge, R. Adam, 


fc aus der Raucherei, ſehr delikat, 80 Stück Wronkerſtr. 91. 
8% Thlr. 3 5 3 15 Leb. dechte u Zander Donnſt. A. b. Kletſchoff. 

ze, pr. Faß 7—8 Pfund Netto 2 5 7 Bi 
Marinirte Bratheringe, pr. Faß 40 Stüc Friſche Auſtern 
hlr., frei Kiſten und Fäſſer liefert prompt empfangen täglich und empfehlen 


legen vorherige Franko⸗Einſendung des Be⸗ Th B al denius Söhne 


es 


ustav Henneber & Ein kleines freundl. Zimmer iſt ſofort möbl. 


in Stralſund. zu verm. St. Martin 60, 3 Treppen. 


Flora⸗Lotterie 


zur Gründung einer Lehranſtalt für Botanik März geſucht auf dem Dominium Koſza⸗ 


und Gartenbau in Köln. 
Das Loos koſtet nur einen Thaler. 
Ziehung am 15. März. 

Gewinne: Thlr. 25,000, 5000, 2 mal 2000, 
8 mal 1000, 10 mal 500, 50 mal 100, 300 
mal 25, 250 mal 20, 550 mal 10. 

Bedingungen wegen Uebernahme einer Agen ⸗ 
tur baldigſt zu erfragen durch 
die alleinige General - Agentur 


D. Löwenwarter in Köln, 


Laden 
vom 1. April c. zu vermiethen. 
Kl. Gerberſtr. 5 iſt! möbl. Stube zu verm. 
Hinterwalliſchei 7, am Damm, ſind 
vom 1. April c. ab zwei Mittelwohnungen 
im Parterre und 2. Stock zu vermiethen 


Für zwei Mädchen von 6 reſp. 
7 Jahren wird zum 1. April c. eine 
Schweizerin als Vonne geſucht. 
Adreſſen an die Expedition dieſer 


Zeitung unter Chiffre A. B. zu 
richten. 


Ein junger Mann 
ſucht in einem Materialgeſchäfte als Vo⸗ 
lontair Engagement. Adreſſen sub K. . 
Poſen poste restante. 


Verein junger Kaufleute. 
Sonnabend den 13. d. M. Nachmit⸗ 


tags 2 Uhr. 


Herr Dr. Hüppe: 

Das volkswirthſchaftliche Prinzip des 
Raufmännifhen Gewinns. 
Familien: Nachrichten. 

Heute früh 7 Uhr wurde meine liebe Frau 
Ludwika geb. Marchwinska von einem 
„„ Ikraäftigen Mädchen glücklich entbunden Dies 
Höhe zeigt Verwandten und Bekannten ergebenſt an. 

Poſen den 11. Februar 1869. 

Alphons v. Unruh. 

Heute Nacht iſt bei mir der Königliche Kreis⸗ 
richter Karl Rohrmann zu Pleſchen geftor- 
ben. Dieſe Anzeige ſeinen Freunden und Be⸗ 
kannten. 

Schrimm, den 10. Februar 1869. 

Robert Fauſtmann, 
Kreisgerſchtsſekretär. 

Am 10. d. M. früh 5 Uhr hat der liebe 
Gott meine innigſt geliebte Gattin Valeria 
geb. v. Brixen nach ſchwerem Leiden zu ſich 
genommen. Ich zeige dies meinen Freun⸗ 
den und Bekannten um ſtille Theilnahme bit⸗ 
tend, hiermit an. 

Die Beerdigung findet Sonnabend Nachmit⸗ 
tag um 3 Uhr ſtatt. 


. Neumann, 
Zahlmeiſter des 2. e ee een 
wi; 


Auswärtige Familien-Nahrichten, 

Verlobungen. Frl. Bertha Friedländer 
mit dem Dr. J. Rubenſohn in Biſchofswerder, 
Frl. Anna v. Wichert mit dem Kammerherrn 
Baron Mollerus in Potsdam, Fräul. Helene 
v. Viebahn mit dem Regierungsaſſeſſor Keil 
in Oppeln. 

Verbindungen. Baumeiſter B. Kühn 
in Berlin mit Frl. M. Falk in Waldau bet 
Liegnitz, Kreisrichter E. Scholle in Drieſen mit 
Frl. Anna Graff in Spremberg. 


Stadtthealer in Poſen. 


Donnerſtag den 11. Februar. Bei aufgeho- 
benem Abonnement. Benefiz für Fräulein 


Elben bewandert, ſucht anderweite Stellung. 


Ein zuverläffiger, unverheiratheter Gärtner] Heller. Die Schule des Lebens. Schau⸗ 
wird rtigen Antritt m erften|ipiel in 5 Aufzügen von E. Raupach. 

1 ein R Freitag den 12. Februar: Taunhäuſer 
und der Sängerkrieg auf der Wart⸗ 
burg. Große romantiſche Oper in 3 Akten 
von R. Wagner. 


nowo bei Pinne. Boldt 


Apotheker⸗Lehrling. 
Sofort oder zum 1. April d. J. kann ein 
Lehrling in meine Apotheke eintreten. 
Landsberg a. W. 


Sonnabend den 13. Februar 
Beneſiz für A. Eckert: 


8 Pariſer Lehen. 
Volksgarten-Saal. 


Donnerſtag den 11. Februar 


großes Konzert. 


Entrée 2½ Sgr. Familienbilleis zu 3 Per⸗ 
ſonen 5 Sgr. Anfang 7 Uhr. 
. Emil Tauber 
— Sonntag den 14. d. Mis. 
findet 
in Oſtrowo 
im Saale des Herrn Kaufmann 


das Konzert 
Siegmund Scigalski 


ſtatt. 
Näheres beſagen die Anſchlagezettel. 


egenwärtig noch in Stellung und mit guten 

geugniſſen verſehen, ſucht zum 1. April eine 
andere Stelle. Gefällige Adr. werden erbeten 
sub . L. Groß⸗Borkenhagen b. Labes 
in Pommern, poste restante. 


Ein Buchhalter, 


mit dem Bank- und Produkten⸗Geſchäft voll- 
kommen vertraut und in der dopp. Buchhal⸗ 
tung und Korreſpondenz in beiden Landesſpra⸗ 


RUDOLF MOSSE, 
Zeitungs-Annoncen-Expedition, 
Berlin, Friedrichsſtraße 60. 


Beliebige Offerten werden in der Expedition 
dieſer Zeitung sub A. Z. erbeten. 


Ein junges Mädchen von außerhalb, 
welches in einem herrſchaftlichen Hauſe zehn 
Jahre gedient hat, mit guten Zeugniſſen ver⸗ 
ſehen, in der Handarbeit geübt und Schnei- 
derei verſteht, ſucht ſogleich oder zum 1. April 
eine Stelle als Kammerjungfer. Zu erfragen 
Kleine Gerberſtraße Nr. 2, im Hofe 
2 Treppen, M. Z. 


Haupt» Agentur in 


ofen bei Herrn 
Joseph Jolowiez, am 


arkt. 


Rörſen⸗CTelegramme. 


Berlin, den 11. Februar 1869. (Wolf’s telegr. Bureau.) 


Pörſe zu Poſen 


am 11. Februar 1869. 


Fond Poſener 4% neue Pfandbriefe 848 Br., do. Rentenbriefe 
8735 Br., do. 5% Provinzial⸗Obligationen 95 Gd., do. 5% Kreis- Obligat. 


gegenüber den feften Forderungen der Abgeber in eine mäßige Preisſteige⸗ 
rung fügen. Der Umſatz hat dabei enge Grenzen nicht überſchritten. 
Waare if heute etwas mehr, als geftern, angeboten worden und der Ver⸗ 
kauf ging ſchleppend. 

Roggenmehl luſtlos. 


Vis zum Schluß der Beitung hd Stettiner Börfen» Telegramm nicht 
getroffen. 


—, 5% Obra- Meliorationg- Obligationen — do. 4% Stadt-DObliga- 
tionen —, do. 5% Stadt-Obligationen —, poln. Banknoten 82} Gd., Poſener 
Realkreditbank⸗Aktien inkl. Div. —. 

[Amtlicher Bericht.] Roggen [p. 25 Scheffel = 2000 Pfd.] 
pr. Februar 474, Febr.⸗März 47, März⸗April 47%, Frühjahr 477, April⸗ 


Spiritus [p. 100 Quart = 8000 % Tralles] (mit Faß) gekündigt 
15000 Quart. pr. Februar 1 10 März 143, April 14½, Mat 1411/24, 
48. 0 

Loko⸗Spiritus (ohne Faß) 131—8. 


an [Brivatberigt.] Wetters bewölkt. Roggen: unverändert. 
pr. Febr. 474 Br. u. Gd., Februar⸗März do., März-April do., Brühjahr 474 
bz. u. Br., April⸗Mai do. 

Spiritus: luſtlos. eg 15,000 Quart. pr. Februar 141 —14 
bz. Br. u. Gd., März 143 Gd. u. Br., April 144 Gd., April⸗Mai 14% Br., 
144 Gd., Mai 144 Gd. Loko ohne aß 134 bz. 


Produflen⸗Pörſe. 


Berlin, 10. Febr. Wind: NW. Barometer: 27u. 
80 +. Witterung: Regen. 

Regneriſches Wetter und feſtere Stimmung für Roggen ſind heute 
jedenfalls als in Beziehung zu einander zu erachten. Käufer mußten ſich 


Roggen feft Mot. v. 10, 9.9, Frondsbörſer ſeh ſeſt, be lab v. 9. 8. 
= + ſehr fe elebt. 
Köruar 1 en 52 1 
april. Mat 50 | 508 | 50% [Märk.⸗Poſ. Stm.- 
Waal. Juni . . 514 51 | 50 Aktien 654 659 65 
ſanalliſte: Franzoſen . . . q 178 178 179 
üb le Neue of Pf . dt 5 1840 184 
1 eue Po]. Pfandbr. 5 
Ned Ytonat 9% 9 9 Ruff. Banknoten 838 83 83 Mai 471, Mat Juni . 
String 1 9 9 Pur * b 
u ill. andbriefe. . 57 5738 57 . 
Kaufen Mine 15 1 142 11860 Looſe .. 813 | 81 825 Juni 143, Juli 15, April⸗Mai 
ul Mai 5 155 | 15% Italiener 563 564 56 
ni-Jull . 153 153 5 Amerikaner... 81% 814 81 
nichalliſte: Türken 404 393 39 
nicht gemeldet. 


Thermometer: 


Weizen in feſter Haltung. 

Hafer verkaufte ſich loko bequemer und brachte auch etwas beſſeren 
Preis, Termine feſt. 

Rüböl hat ſich gut behauptet, einzeln iſt auch wohl eine Kleinigkeit 
mehr, als geftern, erzielt worden, doch kam es nicht zu regerem Handel. 
Gekündigt 300 Ctr. Kündigungspreis 9 Rt. 

Spiritus preishaltend und anfänglich auch ein wenig höher zu ver⸗ 
ars Schluß ruhiger. Gekündigt 10,000 Quart. Kündigungspreis 


Weizen loko pr. 2100 Pfd. 63—73 Rt. nach Qualität, pr. 2000 Pfd. 
pr. April-Mai 623 Rt. bz., Mai-Iuni 64 Br., 633 Gd., Juni⸗Juli 65 Br., 
Juli-Auguſt 66 Br. 8 

Roggen loko pr. 2000 Pfd. 524 a 534 Rt. bz. per dieſen Monat 52 
= nom., April⸗Maf 504 a g bz., Mai-Iunt 51 bz., Juni⸗Juli 514 bz., Juli⸗ 
ugu 


ft —. e 

Gerſte loko pr. 1750 Pfd. 42—54 Rt. nach Qualität. 

Hafer loko pr. 1200 Pfd. 31— 34 Rt. nach Qualität, 31} a 34 Rt. bz., 
per dieſen Monat —, Febr.⸗März 32 Rt. bz., April-Mai 314 Br., 3 Gd., 
Mai⸗Juni 325 Br. 

Erbſen pr. 2250 Pfd. Kochwaare 60-68 Rt. nach Qualität, Futter⸗ 
waare 53-57 Rt. nach Qual. 

Raps pr. 1800 Pfd. 81—85 Rt. 

Rübſen, Winter 80—84 Rt. 

Rüböl loko pr. 100 Pfd. ohne Faß 9 Rt., per dieſen Monat 93 Rt., 


— TEE AT HET EEE AT Ten 


zer 


8 

Februar⸗März do., März⸗April 924 bz., April-Mat 93 bz., Mai⸗Juni 9% a Roggen (p. 2000 Pfd.) behauptet, pr. Febr. 49 Gd. u. Br., Bebruar- | Spiritus ruhig, pr. Februar 20 , pr. April. Mal 21. Kaffee und 
1% bz., Jun. Juil 70 Sept -Ditdr. 10} Rt. Gd. März 481 Br., April-Mai 48} Gd. u. Br., Mai-Iuni 491 —49 bz. u. Gd, Zink feſt. Petroleum fleigend, Niko 17, 15 Februar 163, 25 Auguſt⸗ 

Leinöl loko 103 Rt. Weizen pr. Februar 63 Br. Dezember 178. — Regenwetter. 

Spiritus pr. 8000 % loko ohne Faß 143 a ½ Rt. bz., loko mit Daß Gerſte pr. Februar 51 Br. London, 10. Jebruar. Getreidemarkt (Schlußbericht). Fremde 
— per dieſen Monat 15 a 14¾ Rt. bz. u. Be. 15 Gd., ebr.⸗März do., Hafer pr. Februar 495 Br., April⸗Mal 50 bz. u. Br. ' Zufuhren ſeit letztem Montag: Weizen 2230, Gerſte 11,110, Hafer 
März⸗April 15% 4 ½ bz. u. Br., 15 Gd., April-Wat 157 ad bz. u. Gd., Raps pr. Februar 91 Br. 5170 Quarters. | 
Br. Mai-Junt 154 Br., 4 Gd., Juni⸗Juli 155 bz. u. Br., 1 Gd., Juli; Lupinen mehr beachtet, p. 90 Pfd. 52—55 Sgr. Sämmtliche Getreidearten völlig leblos, Weizen-, Gerfte- und 

Rüböl geſchäftslos, loko 93 Br., pr. Februar u. Febr.⸗März 9% Br., [Hafer ⸗Preiſe indeß nicht niedriger. — Sehr ſchönes mildes Wetter. 


Auguſt 16 a 15 bz., Auguſt⸗ Sept. 164 a 4 bz. 
r . ae Liverpool (via Haag), 10. Februar, Mittags. (Von Spring mann 


Mehl. * Nr. O. 4¼ 4 Rt., Nr. O. u. 1. 3¾ — 37 Rt., | März-April 95 Br, April. Mal 9} Br., Mai-Juni 93 Br., Sept.⸗Okt. 93 Br. 
Roggenmehl Nr. 0. 3435 Rt., Nr. 0. u. 1. 38 — 35 Rt. pr. Ctr. unver⸗ Rapskuchen gefragt, 63—65 Sgr. pr. Ctr. & Co.) Baumwolle: 15,000 Ballen Umjag. Beſſere Frage. 
ſteuert exkl. Sack. Leinkuchen 92—95 Sgr. pr. Ctr. Middling Orleans 123, middling Amerikaniſche 128, fair Dhollerah 10 
Roggenmehl Nr. 0. u. I. pr. Str. unverſteuert inkl. Sack per dieſen Spiritus feſter, loko 144 Br., 134 d., pr. Febr. u. Febr. März] middling fair Dhollerah 106, good middling Dhollerah 93, fatr Bengal dh | 
Monat 3 Rt. 164 Sgr. Br., Februar⸗März 3 Rt. 164. Sgr. Br., März⸗April | 144 Gd., April⸗Mai 14} bz. New fair Domra 103, Pernam 127, Smyrna 107, Egyptiſche 13}, ſchwin⸗ ik 
— April⸗Mai 3 Rt. 157 Sgr. bz., Mat-Iunt 3 Rt. 16 Sgr. Br. Zink feſt. Die Börſen⸗Kommiſſion. mende Orleans 128. 
Petroleum, raffinirtes (Standard white) pr. Etr. mit Faß: Ioko 85 Preiſe der Cerealien. Paris, 10. Februar, Nachmittags. . 
Rt. Br., per dieſen Monat 87 Rt. bz., Bebruar-März 84 bz., März⸗April —, (Seſtſetzungen der polizeilichen Kommiſſton.) Rüböl pr. Februar 77, 75, pr. Juli-Auguſt 82, 75. Mehl pr. Br 
April⸗Mai 8 Rt. dz. (8. H. 5.) Breslau, den 10. Februar 1869. bruar 57, 00, pr. Mai-Iuni 58, 50 Hauffe, pr. Jull-Auguſt 59, 25. Spk 
feine mittle ord. Waare. ritus pr. Februar 70, 50 feſt. — Wetter windig. 
Stettin, 10. Februar. [Amtlicher Bericht.] Wetter: milde Luft, ] Weizen, weißer 81-83 79 71-75 Sgr.) Amſterdam, 10. Februar, Nach mittags 4 Uhr 30 Minuten. 
regnig. ＋ 7 R. Barometer: 27. 11. Wind: NW. D. gelber 780 76 70-74 / Getreidemarkt 1 Weizen ſtille. Roggen loko um 
Weizen feſt, p. 2125 Pfd. loko ungar. 59—65} Rt., bunter poln. 67 | Roggen, ſchleſiſcher. . . 62-63 61 60 SA verändert, pr. März 195, pr. Mai 198. Rüböl pr. Mai 905 pr. Herbf⸗ 
bis 69 Rt., weißer 69—72 Rt., gelb. inland. 68705 Rt. 83,58öpfd. PFC ni ee — — . 8 333. — Wetter windig. 
* pr. ie a 915 1 = a 8 Sur 1 Sy Br. 2 0 F u 8 u e TR i 
oggen behauptet, p.? d. Ioko 51— t., pr. Februar 52 nom., cc ei 3 2 In e 
en 7 aa Er a 514 bz. u. Gd., 1 Br., Juni - 5 >> r A 5 Te 7 a ee re u Pr 
uli 523 Br., Juli⸗Auguſt 52 bz., Br. u. Gd. S er . 4 Datum. „ Barometer 233° 
Sal de ele 5. 1750 SD loko ungar. nach Qual. 41 —46 Rt. Rübſen, Winterfruct 184 180 170-3 ei | Stunde E ver Oftjer. | Therm. Wind. | Wolkenform. 
Hafer p. 1300 Pfd. loko 334344 Rt., 47/0 pfd. Frühjahr 344 Br.,] Rübſen, Sommer frucht . 174 170 162 10. Februar Nam. 2 27° 8" I 57 J dededt. Ni 56 J bedeckt 1 
Mai⸗Juni 35 Br. { BOHREN. ea ee ET 164 156 10. . Abnds. 10 27° 7 74 6 3 98 3.4 bededt. Ni 
Erbſen p. 2250 Pfd. lolo 5556 Rt., Koch. 563—57 3 Rt., pr. Frühjahr (Bresl ddls.-Bl.) II. . Morg. 6] 27. 7% 89] ＋ 38] NW Altrüde. St. Cu-st) 
Butter- 564 Br., 56 Gd. Bromberg, 10. Februar. Wind: Süd. Witterung: Regen. Morgens 0 R : 32.0 Pari ; 
Mais p. 100 Pfd. 2 Rt. 3 Sgr. 30 Wärme. Mittags 4° Wärme. ) Regenmenge: 32,0 Pariſer Kubikzoll auf den Quadratfuß. 
Wicken, alte 51 Rt., neue 54—58 Rt. 8 Weizen, bunt. 128 —130pfd. holl. (83 Pfd. 24 Lth. bis 85 Pfd. 4 Lth. Boll- 5 
ohe eee Gere get, Lees 25 Ju bie d, ld 22 Mb, Bolgemiht) 66-07 Thie pr 2130 Pin. Jen. e 
eizen ggen erſte er rbſen 3 Eth. bis . 22 Lth. Zollgew 36—6 r. pr. . Boll- 
66.73 5256 45.50 33.36 50.—88 MR. gewicht. Jeinſte Qualitat! Thlr. hoher. CCC 
Heu 1520 Sgr., Stroh 810 Rt., Kartoffeln 12—14 Rt. Roggen, 46—47 Thlr. pr. 2000 Pfd. Sollgewicht. 5 ' 1 7 
Rüböl unverändert, loko 94 Rt. Br., pr. Februar 9 ½, 4 bz. u. Serfte, kleine 38—40 Thlr. pr. 1875 Pfd. eee 
Br., April-Mai 9g Br., Septbr.⸗Okt. 10 Br. Große Gerſte 44 46 Thlr. pr. 1875 Pfd. Zollgewicht. 
Spiritus etwas feſter, loko ohne Haß 14½ Rt. bz., kurze Lieferun Kocherbſen 5153 Thlr. pr. 2250 Pfd. 3.⸗G. CT ( 
143 bz, pr. Februar⸗März 144 ©d., Frühſahr 15 bz. u Gd. Mai-Jun Hafer 2830 Thlr. pr. 1250 Pfd. Zollgewicht. klegramme. 
154 Br., Junf-Juli 158 bz. Juli-Auguſt 153 Br. Auguſt- Sept. 16 Br. Spiritus 14 Thlr. (Bromb. Big.) m 
Angemeldet: 100 Ctr. Rüb öl, 10,000 Quart Spiritus. 5 N Bukareſt, 10. Februar, Abends. Nachdem der Fürſt 
9 e Weizen 70 Rt., Roggen 52 Rt, Rabd! Telegraphiſche Börfenberichte. Karl die Demiſſion des Miniſteriums nicht angenommen, find 
zetrole eſter, loko 8 Rt. bz. auf 84 gehalten, Sept.⸗Okt. Breslau, 10. Februar, Nachmittags. Animirt. beide Kammern durch ein fürſtliches 5 2 
8 1 85 um feft ' „ 1 * f * geh ' p Spiritus 8000 0% Tr. 144 Roggen pr. Februar 485, pr. Früh ⸗ ch f f che Dekret aufgelöft worden 
Pfeffer ſteigend, gefiebter Singapore 144 Rt. bg, 144 ©b., 15 gef, jabe 4 R 2 he Bebruar-März 9½, pr. Frühlahr Wa. Raps uns Bukareſt, 11. Februar. Nach Mittheilung des Aufld, 
ia 1: verändert. eft. ; 7 | 
a Be N 55 Hamburg, 10. Februar, Nachmittage. ſungsdekrets akzeptirte die Kammer den Regierungsvorſchlag, die 
Hering, ſchott. erown und fullbrand feſter, 148, 4 Rt. 15 1 Zi Aan 0 Aa ich 15 ee a 8400 fe on, Budgetberathung vor dem Auseinandergehen zu beendigen, und 
„Ztg. au eſter. Ro Weizen pr. 1 
Breslau, 10. Febr. [Amtlicher Produkten⸗Boörſ el 120 Bankothaler Br., 170 Gd., pr. Februar März 120 Br., 119 Gd. pr. nahm das Budget en bloc nach den Anträgen der Budgetkom⸗ 


Kleeſaak, rothe matt, orbin. 81 — 93, mittel 103— 113, fein 12—13, hoch-] Mat Jun 122 Br. 121 Gd. Mog gen pr. Berner 5000 Pfund Brutto miſſion an. Die neue Kammer wird zum geſetzlichen Termine 


3144. — Kl u, ord. 10— 13, mittel 14—15, | W Br., 89 Gd., pr. Februar-März 90 Br., 89 Gd. pr. Mat. Jun 905 ı , 
en 11 0 ode 1904. 87 5 0 Br., 90 Gd. Hafer ſehr ſtille. Rüböl feſt, loko 203, pr. Oktober 218. | einberufen werden. 
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heren Kurſen lebhaftes Geſchäft. Später ermattete die Haltung, theils weil aus Athen keine neueren Nachrichten vol, 


Die Börfe eröffnete feſt und entwickelte auf Wiener Nolirungen in öſterreichiſchen Kreditaktien zu hö 
lagen, theils wegen 10 noch Aleſelbangen aus Duane dort ſtattfindenden Minifterkrifis. Eiſenbahnen waren fil und matter, Koſel. Oderberger und Rechte-Oder⸗Ufer etwas niedriger, Oberſchleſiſche A. und C. höher. Inländiſche 
und deutfche Fonds waren ftill und wenig verändert, 44 proz. Anleihen etwas beſſer, Pfandbriefe mehrfach höher und ziemlich belebt, Rentenbriefe ſtill. Braunſchweiger 18 Br. Ruſſiſche Fonds weniger belebt als in der letzten geit / 
Pramienanleihen und große Scha- Obligationen in gutem Verkehr. Binnen 81 Br. Neapolitaner 304 etwas bezahlt. — Inländiſche Prioritäten wenig belebt, Kachen,Maſtrichter belebt und höher, Oftreichiſche, befonders Lemke 
Czernowitzer 2. Emiffion, zu theils höheren Preiſen gut zu laſſen, ruſſiſche belebt, zum Theil auch höher, befonders Schufa, Krementſchug, Kursk⸗Kiew, Kozlow⸗Woroneſch. — Eiſenbahnbetriebsfabrik Lüders 101 Brief. — Sachſiſche 


Hypotheken- Pfandbriefe 59 bez. u. Geld. | 
euch. We 10006 Sure scher up len 2651, erg 3113, fleuerfreie Anleihe 523, Lombarden 2223, 1860er Looſe 804. Auf Parifer Schlußnoll“ 
lationspapiere höher, beſonders öſterreich. Kredit., 1860er Looſe, Italiener und Amerikaner. a re 
9 digt: 100 Ctnr. Rüböl, 15,000 t Spiritus. Wien, 10. Februar. (Schlußkurſe der officiellen Börſe.) Schluß feſter. s 
Offiziell gekundig ' Quart Spir ’ Kreditaktten 271, 30. St.⸗Eiſenb- Aktien-Cert. 317, 60. Galtılt! 


h r. Looſe 1860 827 bz u B. do. 1864 —. Bayr. Anleihe — Minerva 47-3 bz. Schleſiſche Schlußkurſe. National-Anlehen 67, 00. t 
Bank 10 C. Bete rnit gente Nor B. Oberſchleſiſche Priorltdten 751 55 u B. do. do. 83} bz. Nr F.|217, 25. London 121, 10. Böhmifde Weſtbahn 176, 50. Kreditlooſe 163, 50. 1860er Looſe 97, 60. Lombard. 
80 B. do. Lit. G. 88} B. Rechte e 75 bz. e Dr Eiſenbahn . che 1 5 7 NN 1 er en A 818 00 10 

i . Lit. B. 1615 bz. Rechte Oder-Ufer-Bahn 912-5 bz u B. Koſel⸗Oderder 5 en, 10. Februar, Abends. en rſe. reditaktien 271, 00, ahn 318, r 
ſchleſiſche Lit. A, u. C. 176 x - N 0 a ) u tb a u 1 25, Lombarden 228, 70, Napoleons 9, 69. Matt. . 


leihe 564-4 bz u G. 97, 40, 1864er Looſe 123, 60, Galizier 21 
Umeritaner 81} G. Ztalteniſche an 1 im ars London, 10. Februar, Nachmittags 4 Uhr. 


Schlußkurſe. Konſols II. Italien. 5% Rente 55 . Lombarden 19. Türk. Anleihe de 1865 40 


Telegraphiſche Korreſpondenz für Fonds⸗Kurſe. 8% Rumäniſche Anleihe 824. 6%, Vereinigt. St. pr. 1882 77. g 
Fraukfurt a. M., 10. Februar, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Schwankend. Nach Schluß der Paris, 10. Februar, Nachmittags 3 Uhr. Sehr fer auf die Nachricht, daß Griechenland die Konferenz 
beſchlüſſe angenommen hätte. \ f 3 


Börſe: Kreditaktien 2655, Staatsbahn 311}. 5 , 3 8 taal 
; . St.-Anl. 1882 803. Türken —. Oeſtreich. Kreditattien 266. Oeſtreich. Schlußkurſe. 3% Rente 70, 95.70, 924-71, 20-71, 17. Stalieniſche 5% Rente 56, 45. Oeſtreich. Stach 
S alte 311% 1860er Lesle do. - 1 222 nn ahn-Attien 665 00. Adil ele de 290, 00, Lomb. Eiſendahnaktien 481, 25. do, Prioritäten 233, 37 


StB. Attien 3113. 1860er Looſe 80%. 1864er Looſe 121. Lombarden 222}. Eiſenb } 

a Feaubfnet 4. M. ‚10. rn Abends. [Effekten⸗Societät.] Amerikaner 80%, Kreditaktien Tabaks. Obligationen 436, 00. 6% Ver. St. pr. 1882 (ungeſt.) 872. f 
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